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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belißſch- Bikkerfeld,
witkktenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kurioſe Rücſtändiglelten.
Unſer Parteigenoſſe Fritz Kunert, Reichstagsabgeord-

neter für Halle, ſchreibt uns:
Auf einer Ferienwanderung durch das nördliche Böhmen fiel

mir am 10. Juni das elfte Heft der Sozialiſtiſchen Monats
hefte vom 4. Juni 1914 mit dem Leitartikel Kaiſerhoch von
Wolfgang Heine in die Hände. Das befremdende Gemenge
juriſtiſcher und ſtaatsmänniſcher Darlegungen in dieſem un-
erquicklichen Artikel iſt in der Tat in allen ſeinen Teilen ver-
fehlt und unhaltbar, was mit guten Gründen innerhalb der
ſozialdemokratiſchen Parteipreſſe nachdrücklichſt und faſt ohne
Ausnahme betont worden iſt. Das geſchieht in unſerer Preſſe,
während gleichzeitig die bürgerliche, insbeſondere auch die rein
reaktionäre Preſſe in der Anerkennung und Bewunderung der
ſtaatsmänniſchen Genies Heines und Edmund Fiſchers ſchwelgt.
Jch meinerſeits gönne ihr das von Herzen, ſowie auch Heine
und Fiſcher.

Auf alles das will ich nicht näher eingehen, allein einige
Punkte des Kaiſerhoch- Artikels veranlaſſen mich noch zu
wenigen kurzen Bemerkungen.

Auf Seite 653 behauptet Heine: „Jch möchte hier daran er-
innern, daß gerade Bebel ſich noch bis zuletzt ſtets mit Ent
ſchiedenheit gegen ſolche Kundgebungen wie überhaupt gegen
alles ausgeſprochen hat, was gegen die hergebrachten Verkehrs-
formen des Hauſes verſtieß; wie er denn auch ſehr ſcharf zu
debattieren wußte, ohne ſich Ordnungsrufe zuzuziehen.“

Es iſt natürlich richtig, daß Bebel ein ſcharfer und ſachlicher
Debatter war, allein neu und falſch iſt es, daß er in den parla-
mentariſchen Debatten ohne Ordnungsrufe davongekommen
ſei; im Gegenteil, die ſtenographiſchen Berichte und die Re-
giſterbände geben dokumentariſche Auskunft über eine recht
ſtattliche Angahl derartiger präſidialer Unterbrechungen Bebel-
ſcher Reden.

Ebenſo beweislos, ja noch beweisloſer ſteht die andere Be
hauptung da: Bebel ſei bis zuletzt ein ausgeſprochener Gegner
einer demonſtrativen Kundgebung aus Anlaß des zeremoniöſen
Kaiſerhochs geweſen. Wäre auch dieſe Behauptung ſo richtig
und wahr, wie ſie es nicht iſt, ſo würde ſie für die Qualität
der Heineſchen Motive abſolut nichts beweiſen.
Behauptung muß ich nach meiner Kenntnis der Dinge nicht
nur als verfehlt, ſondern auch als objektiv unwahr bezeichnen.

Am Tage der letzten Vertagung des Reichstags im Sommer
1918 ſprach ich Bebel gegenüber die feſte Ueberzeugung aus,
daß es unmöglich auf die Dauer angehe, daß die ſtärkſte Frak
tion des Reichstags, daß 111 Republikaner ſich durch eine
royaliſtiſchbygantiniſche Ovation in alle Winde jagen ließen.
Es entſpräche vielmehr der politiſchen Aufgabe und Würde der
Demokratie, während des höfiſchen Aktes demonſtrativ im
Plenarſaale zu verharren. Bebel erklärte mir darauf, daß der
gleiche Wunſch von verſchiedenen anderen Kollegen ihm gegen-
über geäußert worden ſei, daß ſich darüber reden laſſe und daß
er perſönlich dagegen nichts einzuwenden habe. Jedenfalls
müſſe in der Sache ſofort etwas geſchehen.

Faſt unmittelbar darauf berief Bebel eine außerordentliche
Zuſammenkunft der ſozialdemokratiſchen Fraktion in die
Couloirräume gegenüber der Nein-Tür. Dicht gedrängt um-
ſtanden die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten den greiſen
Führer, niemand ahnte, daß Bebel hier zum letzten Male die
Fraktionsgeſchäfte leitete. Um von allen geſehen und gehört
zu werden, trat Bebel auf eine Bank. Dann trug er mit
wenigen ſchlichten Worten vor, worum es ſich handelte. Der
erſte und einzige Redner war Legien. Er führte kurz aus, daß

er für ſeine Perſon auch nichts gegen ein demonſtratives Ver
weilen der Fraktion beim Kaiſerhoch habe, daß er aber ent-
ſchiedenen Proteſt dagegen erhebe, daß eine ſolche Neuerung
in außerordentlicher Beratung beſchloſſen werde. Bebel erklärte
darauf loyal, daß, wenn auch ein Einziger Widerſpruch in
ſolcher Situation erhebe, von einer Beſchlußfaſſung nicht mehr
die Rede ſein könne. Eine der nächſten ordentlichen Fraktions-
ſitzungen nach den Ferien ſolle ſich mit dem Gegenſtande be-
faſſen und eine definitive Entſcheidung herbeiführen.

Nach alledem kann es keinem Zweifel unterliegen, daß Bebel
bei dieſer Entſcheidung ſich nicht auf die Seite Heines und
Edmund Fiſchers geſtellt haben würde.

Hätte Legien nicht widerſprochen, ſo wäre der Beſchluß 1913
bei der Stimmung der Majorität zweifellos zuſtande gekom-
men. Wir würden dann damals ſchon die vielbeſprochene
ſozialdemokratiſche Demonſtration gehabt haben, und zwar mit
Auguſt Bebel als Teilnehmer, der ihre volle Notwendigkeit er
kannt hatte, wie ſie auch von den ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten anerkannt wurde, die durch 25, 30 und mehr Jahre
die alte parlamentariſche Methode geübt hatten. Jedenfalls
machte das negative Ergebnis des von mir geſchilderten Vor
ganges in der Fraktion auf viele von uns einen äußerſt
deprimierenden Eindruck, ganz beſonders aber auf Bebel. Seine
Züge trugen, als er die Sache aufgab, den Ausdruck leidender
Reſignation. So ſah ich ihn zuletzt, und die Erinnerung daran
iſt mir unverwiſchlich geblieben.

Was Heine für die ſozialdemokratiſche Partei zu fürchten
vorſchützt, iſt die Ausſchlachtung derartiger Kundgebungen durch
die Gegner. Er ſcheint zurückzuſchrecken vor dem gegnerifchen
Schwatz vom guten Takt und den gegneriſchen Lehren über die
echte und wahre Tanzmeiſteretikette in Reinkultur uſw. Allein
die Erfahrung von fünf Jahrzehnten zeigt der Sozialdemo-
kratie genügend, daß Bangemachen nicht gilt, zeigt ferner, daß

Allein dieſe

die bürgerlichen Parteien und die von der Krone faſt abſolu-
tiſtiſch inſpirierte Regierung um die Wette ihre berüchtigte
Ausſchlachtungsmethode gegen die Sozialdemokratie in An-
wendung bringen werden, koſte es, was es wolle.

Jch erinnere an den Kampf um die ſogenannte Lex Heinze.
Die Obſtruktionstruppe beſtand damals aus Nationalliberalen,
Fortſchrittlern und uns. Wenn die Alliierten das Plenum ver-
ließen, um den Reichstag beſchlußunfähig zu machen, ſpien
Zentrum, Konſervative und ihre Hilfsmannſchaften Gift und
Galle. Und bei einem ſolchen Exodus trat einſt der ein-
gefleiſchte Junker und ehemalige Oberſtaatsanwalt von
Winterfeld Menkin vor die konſervativen Sitze und begleitete
den langſamen Auszug mit einer Kanonade gröblichſter Jn-
vektiven. Um die Obſtruierenden gebührend zu kennzeichnen,
ziſchte er ihnen wutentbrannt ein immerfort wiederholtes
„Schweinehundel! Schweinehunde!“ nach, und zwar ſo intenſiv
und lange, bis ſich der temperamentvolle alte Herr völlig er-
ſchöpft zu haben ſchien. Na, das machte nichts, und der über-
aus groteske Vorgang beleidigte nicht, nein, erhöhte nur den
Galgenhumor der damaligen Situation. Jmmerhin ſollte ein
volles Drittel der Winterfeldſchen taktvollen Schweinehunde
der Sozialdemokratie gelten, trotz unſerer vornehmen Bundes-
genoſſenſchaft mit Eugen Richter und den nationalliberalen
Koryphäen, eine Allianz, die bald darauf, beſonders aber 1902,
im Zollkampf kläglich und völlig Schiffbruch erlitt.

Ferner: wir haben uns 48 Jahre lang der Hocherei entzogen,
ſie ignoriert oder mit dem Rücken kritiſiert. Jronie, Spott,
offener Hohn, unverhüllter Schimpf, ausgiebige bourgeoiſe
Ausſchlachtung durch Verdrehungen und Entſtellungen und
freche Variationen über das ſchöne Thema der Winterfeldſchen
Schweinehunde blieben nicht aus. Sie blieben endlich nicht
aus, als wir ganz zuletzt demonſtrativ und pflichtgemäß im
Saale verblieben.

Glaubt Heine denn wirklich ſo fanatiſch an ſeinen putzigen
Vorſchlag, daß er meint, wenn wir Republikaner uns nur
tadellos beim Hochen wie ſtumme Hunde von unſeren Plätzen
unter Reſpektierung des monarchiſchen Taktſtockes erheben
würden, daß dann das Gebell „Schweinehunde“ plötzlich ver
ſtummen würde? Sicher nicht! Wir wären dann wieder ein
mal die feigen Hunde. Nein, auf die ganze Ausſchlachterei
durch die bürgerliche Reaktion und ihre monarchiſtiſchen Knechte
können wir als Klaſſenkampfpartei getroſt pfeifen: Keine
politiſchen Blößen geben, aber auch keine philiſterhafte Angſt-
meierei!

Gegenüber dem Einwand Heines, daß die wiederholte
ſozialdemokratiſche Demonſtration nach der neuen Methode voll
kommen hohl und lächerlich wirken müſſe, darf man wohl ebenſo
beſcheiden erwidern, daß gewiſſe unbewieſene und unbeweis-
bare Behauptungen und beſtimmte juriſtiſche Fiktionen über
Staatsrecht, konſtitutionellen Träger der Krone uſw. einen un
gewöhnlich hohen Grad hohler Geſpreiztheit und Lächerlichkeit
darſtellen. Jedenfalls iſt auch entgegen der Heineſchen An
ſicht bei der neuen ſozialdemokratiſchen Gepflogenheit im
Parlament ſehr wohl eine Abwechſlung oder auch Steigerung
nicht ausgeſchloſſen. So ſchlug ein Fraktionskollege aus dem
intimen Zirkel Heines und zwar nicht im Scherz bereits
vor, die Sozialdemokraten ſollen einmal bei dem Kaiſerhoch ſich
gleichzeitig mit den Bürgerlichen von den Plätzen erheben, und
zwar unter dem Rufe: „Es lebe das freie, das allgemeine
Wahlrecht!“ Heine wird zugeſtehen, daß, dieſer reizvollen An
regung folgend, auf dem Gebiete noch viele und ſchöne Varianten
möglich ſind, ohne daß man ſogleich zu rufen hätte: „Es lebe
die ſoziale Republik, es lebe die ſogiale Revolution uſw. uſw.

Jch aber meine: Der alte Brauch iſt gebrochen und wir laſſen
uns unſern neuen parlamentariſchen Brauch am Schluß oder
bei Vertagung der Seſſion durch niemand und nichts, vor allem
nicht durch kurioſe Rückſtändigkeiten verekeln, ſondern halten,
um nicht hohl und lächerlich zu erſcheinen, an ihm feſt. Nur
nichts Halbes! Treu uns ſelbſt und unverzagt, ſo wollen wir
durchhalten.

et italleniſche Generaſſtreik beendet.

Die impoſante und wuchtige Proteſtkundgebung des italieni-
ſchen Proletariats gegen das brutale Vorgehen der rohen
Polizeihorden und der Soldateska iſt beendet. Sie hat ihren
Zweck glänzend erfüllt, und mit der gleichen Einmütigkeit wie
die italieniſche Arbeiterſchaft in den Generalſtreik trat, hat ſie
auf Beſchluß des Zentralkomitees der Partei und Gewerk-
ſchaften am Donnerstag die Arbeit wieder aufge-
nommen. Nur in Mailand, Neapel, Spezia, Bari und
einigen Städten der Romagna verharren die Arbeiter noch im
Ausſtande. Es iſt dort auch zu Ruheſtörungen gekommen, die
allerdings nicht ſo ſchwerwiegend waren, wie die vom Mittwoch.
Man glaubt, daß die blutigen Vorgänge der letzten Tage auf
die allgemeinen Gemeindewahlen, die am Sonn-
tag in Rom und den hauptſächlichſten Städten ſtattfinden,
einen großen Einfluß haben werden. Die Erklärung von
Salandra, die in der Kammer zu einem Vertrauensvotum mit
132 Stimmen Majorität führte, und ſein Appell an die Abge-
ordneten, zur Verſöhnung und Wiederherſtellung der Ordnung
beizutragen, wurde von allen Seiten mit Ausnahme der
äußerſten Linken „wohlwollend“ aufgenommen.

Die Wiederaufnahme der Arbeit
iſt faſt allgemein. Jn Rom ſind am Donnerstag die Morgen-
blätter wieder erſchienen. Die Ausſtändigen ſind zur Arbeit
zurückgekehrt. Jn Genua iſt der Eiſenbahnbetrieb bis auf
einige Zugverſpätungen regelmäßig und auch die Zeitungen
ſind erſchienen.

Mailand, 11. Juli. Obgleich der Allgemeine Arbeiter
verband die Einſtellung des Ausſtandes beſchloſſen hat, hat die
Arbeiterkammer und die Union der Syndikate beſchloſſen, i m
Ausſtand zu ver harren und am Nachmittag eine Ver-
ſammlung abzuhalten. Die Zeitungsſetzer haben die Arbeit
wieder aufgenommen, und die Zeitungen ſind erſchienen. Der
Eiſenbahnbetrieb vollzieht ſich ordnungsmäßig. Von den Ar-
beitern ſind nur noch die der Straßenbahnen, der Gasanſtalt
und der induſtriellen Unternehmungen im Ausſtande; jedoch
iſt die Gasverſorgung der Stadt geſichert. Die Stadt iſt ruhig,
alle Läden ſind offen.

Rom, 12. Juni. Aus Neapel und einigen anderen Städten,
wo geſtern noch geſtreikt wurde, wird gemeldet, daß die Ar
beit heute wieder aufgenommen werden wird.

Mailand, 12. Juni. Am Abend kam es nach einer Ver
ſammlung in der Arena zu Unruhen, in deren Verlauf einige
Manifeſtanten gegen das einſchreitende Militär Revolverſchüſſe
abgaben. Ein Maurer, der vor der Kavallerie in ein Haus
flüchten wollte, wurde durch einen Revolverſchuß
getötet

Der ſchuldige Präfekt.
Rom, 11. Juni. Der Miniſter des Jnnern hat den Vize

präfekten von Ancona Coſſu Coſſu vom Amte
ſuspendiert und vor den Diſziplinarrat geſtellt, weil er
am 9. Juni nachmittags die Oberleitung der Maßnahmen
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung ohne Er
mächtigung durch ſeine Vorgeſetzten der Militärbehörde über-
tragen hat.

Die Beerdigung der Opfer.
Rom, 11. Juni. Heute vormittag fand in Neapel die Bei

ſetzung des bei den geſtrigen Zwiſchenfällen getöteten
Arbeiters Sabatelli ſtatt. Der ſehr lange Trauerzug
wurde durch die Fahnen der in der Arbeiterbörſe eingezeich-
neten Vereinigungen eröffnet. Die ſozialiſtiſchen Ab
geordneten Labriola und Luccihielten Reden.
Es kam an verſchiedenen Stellen zu Zuſammenſtößen zwiſchen
Manifeſtanten und Kabvallerie, wobei es auf beiden Seiten
Verwundete gab und einige Verhaftungen vorgenommen wur-
den. Ein alter Mann geriet unter die Pferde und wurde dabei
getötet.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 12. Juni 1914.

Ein Jahr „Dienſt bei den Agrariern“.
Wirtſchaftliche und militäriſche Jnſtangen haben ſich in

letzter Zeit eingehend mit den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
während eines etwaigen Krieges beſchäftigt. Zu dieſem Thema
machen nun die Stuttgarter Militäriſchen Blätter folgenden
Vorſchlag

1. Diejenigen Leute, welche für den Dienſt im Heere wegen
körperlicher Fehler untauglich ſind und in den Landſturm
eingereiht werden, ſind auf ein Jahr zur Ausbildung in den
wichtigſten land wirtſchaftlichen Arbeiten einzuziehen. Nach
beendeter Ausbildung werden die Leute von Zeit zu Zeit ab
wechſelnd während der Ernte und der Beſtellung auf einige
Wochen eingezogen.,

2. Fabriken für landwirtſchaftliche Maſchinen werden durch
Subventionsverträge verpflichtet, für den Kriegsfall dem
Staat eine beſtimmte Anzahl von Maſchinen zur Verfügung
zu ſtellen.

Das agrarfreundliche Militärorgan bemerkt dann noch:
„Die Ausbildung ſolcher Arbeiter iſt geeignet, auch im Frieden
die Arbeiterverhältniſſe auf dem Lande zu beſſern ſowie viel
leicht manchen Städter dauernd zu der ländlichen Arbeit zu
gewinnen.“

Für derartige Liebesgaben ſind die Konſervativen und Agra
rier ſtets empfänglich geweſen. Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen,
daß dieſer Faden weitergeſponnen wird. Die Großagrarier
könnten dann „ihre Leute und Knechte“ noch erbärmlicher be
zahlen, ſie hätten nicht zu fürchten, daß ſie Mangel an Arbeits-
kräften hätten und gar einen Ernteſtreik beſorgen müßten.
Wir gehen herrlichen Zeiten entgegen.

Uradel, Briefadel Geldadel.
Große Aufregung hat es, beſonders bei der Kreuzztg., hervor

gerufen, daß nach Mitteilung des Herrn Erzberger irgendwo
der erbliche Adel für Geld käuflich ſein ſoll. Aber
das iſt doch früher auch ſchon ſo geweſen! Ja, das iſt ſogar die
eigentliche gute Tradition. Es mag jetzt zwei oder drei Jahre
her ſein, da veröffentlichte der bekannte hochkonſervative
„Adelsforſcher“ Profeſſor Rekule v. Stradonitz in der Deutſchen
Revue einen Aufſatz, worin er über die Art, wie früher der
Adel erworben wurde, etwa folgendes mitteilt: Man unter-
ſcheidet in Deutſchland Uradel, das find diejenigen Familien,
die ſchon vor dem Jahre 1350 den Adel beſaßen; älteren Brief
adel, diejenigen, denen der Adelsbrief bis zum Jahre 1600 ver
kliehen worden und jüngeren Briefadel, die ihn durch Adels
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brief nach 1600 erhalten haben. Woher der Uradek ſtammt,
wird nicht geſagt. Die Verleihung des Briefadels aber war
veine Geſchäftsſache. Die Könige und Fürſten ließen
ſich den Adelsbrief gut bezahlen, und die Bewerber ließen
ſich's ein Stück Geld koſten, weil ſie hofften, mehr als die Un-
koſten herauszuſchlagen. Denn es waren damals mit dem
Adel allerlei wirtſchaftliche Vorteile verbunden. Wörtlich
ſchreibt Herr v. Stradonitz: „Bis zum Untergang des Heiligen
Römiſchen Reiches Deutſcher Nation war der Erwerb des Brief-
adels weſentlich eine Frage der Koſten, Taxen und Ge
bühren. Wer das Recht der Adelsverleihung beſaß, der Kaiſer
voran, betrachtete es faſt ausſchließlich als eine Geldquelle.
Wer die hohen Koſten, Taxen und Gebühren zahlen konnte und
darum nachſuchte, erhielt den Adel. Mit den höheren Adels-
titeln Freiherr und Graf war es nicht ganz ſo, aber ähnlich.“

Alſo wozu der Lärm? Die „erhabenſten“ Sachen ſind von
jeher ein Geſchäft geweſen. Und werden es bleiben!

Nationalliberales.
Die nationalliberale Fraktion des preußiſchen Abgeordneten-

hauſes erläßt in der Nationalliberalen Korreſpondenz folgende
rklärung:

Das Berliner Tageblatt erhält fortgeſetzt von angeblich
nationalliberaler Seite Mitteilungen über innere Vor-
gängein der nationalliberalen Fraktion des
Landtags. Die ſtrenge Vertraulichkeit der Fraktionsver-
handlungen verbietet uns unter allen Umſtänden, jene Mit-
teilungen zu beſtätigen oder zu dementieren. Keine Provoka-
tion irgendwelcher Art wird uns bewegen, dieſen Boden zu
verlaſſen. Wenn jene Mitteilungen wirklich von national-
liberaler Seite herrührten, ſo würde ſich der Einſender, wie
es in der Fraktion unter allgemeiner Zuſtimmung ausge-
ſprochen wurde, eines groben Vertrauensbruchs
ſchuldig machen. Wir müſſen es dem Berliner Tageblatt über
laſſen, ob es ſich weiter zur Ablagerungsſtätte für ſolche Ver-
trauensbrüche machen will. Die befreundete Preſſe, deſſen
ſind wir ſicher, wird ſich trotz der angeblich „aus national-
liberaler Quelle“ ſtammenden Mitteilungen des Berliner
Tageblatts von jedem Verſuch, die ſtrenge Vertraulichkeit der
Fraktionsverhandlungen zu durchbrechen, fernhalten.

Das iſt alles ſehr rührend und auch ſehr moraliſch. Aber
die Frage iſt doch die: ſtimmt es oder nicht Daß die
vom Berliner Tageblatt enthüllte Zerſetzung in den Reihen der
Nationalliberalen richtig iſt, das lehren ja die Tatſachen.
Und das iſt auch deutlich genug zwiſchen den Zeilen der
moraliſchen Entrüſtungserklärung zu leſen.

Soldatenſelbſtmorde.
Zu den bevorſtehenden Gerichtsverhandlungen gegen ſozial-

demokratiſche Redakteure wegen angeblicher Beleidigung des
Kriegsminiſters und anderer militäriſcher Jnſtanzen bieten
einige Soldatenſelbſtmorde bezeichnende Beiträge, die
ſich in den letzten Wochen in weſtfäliſchen Truppen-
ſſtandorten zugetragen haben. Es will doch wirklich ſchon
etwas heißen, wenn in kurzer Zeit innerhalb eines beſchränkten
Gebietes von wenigen Meilen über fünf Soldaten ſelbſt
morde berichtet werden muß. Ueber die Urſachen dieſer
Tragödien iſt bisher ſehr wenig in die Oeffentlichkeit ge
drungen. Jn Hörter erſchoß ſich ein Unteroffizier oder Feld
webel aus Furcht vor Beſtrafung wegen Mißhandlung
von Soldaten. Jn Detmold erſchoß ſich ein Musketier;
durch Vorhaltungen wegen des Verluſtes eines Seitengewehrs
war er in eine verzweifelte Stimmung gekommen. Ein
anderer Musketier aus Detmold griff zum Strick. Jn Bücke
burg erſchoß ſich vor wenigen Wochen ein Soldat des 7. Jäger-
bataillons. Die Urſache wurde, ebenſo wie in dem andern
Falle, nicht mitgeteilt. Jetzt hat ſich in Bückeburg auch ein
Oberjäger desſelben Jägerbataillons erſchoſſen. Angeblich
wegen Liebeskummer.

Fünf Selbſtmorde innerhalb kurzer Zeit in
einem Regiment. Will der Kriegsminiſter etwa dieſe
traurige Tatſache auch mit einer Klage aus der Welt ſchaffen

„Soldatenmißhandlungen ſind bei uns an der Tagesord-
nung.“ Das ſoll bekanntlich die (angebliche) Aeußerung ſein,
wegen deren man einen hochnotpeinlichen Strafprozeß gegen
die Genoſſin Roſa Luxemburg eingeleitet hat. Der Prozeß
ſoll nicht in Freiburg i. B., wo die „Straftat“ vor ſich ging,
verhandelt werden, ſondern in Berlin.

Vor dem Kriegsgericht der 16. Diviſion in Trier ſtanden
dieſer Tage zwei Fälle von Soldatenmißhandlungen durch
Unteroffiziere zur Verhandlung. Dabei ſagte der Kriegs-
gerichts Direktor Waldeck in ſeiner Anklagerede:

„Meine Herren, ich bitte, den Angeklagten in eine exem-
plariſche Strafe zu nehmen. Die Mißhandlungen nehmen
wieder überhand; ſo ſind in den letzten Wochen ebenfalls drei
Unteroffiziere wegen Mißhandlung in Unterſuchungshaft ge
nommen worden. Wir müſſen daher abſchreckend wirken.“

Unteroffiziere werden nicht geſchmierte
Vom Schöffengericht in Spandau wurde ein Schneidermeiſter

zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er das Unteroffizier
korps des 5. Garde- Regiments dadurch „beleidigt“ haben ſollte,
daß er behauptete, es werde kein Militärlieferant geduldet,
wenn er nicht den Feldwebel und die Unteroffiziere ſchmiere.
Der Schneidermeiſter trat den Wahrheitsbeweis an,
den das Gericht für nicht gelungen anſah. Daher die Ver-
urteilung. Aus der Zeugenvernehmung iſt folgende Epiſode
aber von recht großem Jntereſſe:

„Als Zeuge erſcheint der Lieferant Schuppler Berlin, der
mehrere Jahre an das 5. Garde- Regiment geliefert hat. Vorſ.:
Haben Sie an Unteroffiziere Zuwendungen gemacht? Der
Zeuge ſchweigt. Vorſ.: Wenn es geſchehen iſt, dann
müſſen Sie es ſagen, ſo unangenehm es Jhnen auch iſt. Sie
haben den Eid geleiſtet. Andernfalls machen Sie ſich des
Meineids ſchuldig. Zeuge (zögernd): Jch habe allerdings
dem Feldwebel der erſten Kompagnie für ſeine Bemühungen
einmal 20 Mark gegeben. Der Feldwebel hatte mit der
Abnahme der gelieferten Sachen ſehr viel Mühe. Vorſ.:
Wie hoch beliefen ſich die Lieferungen Zeuge: Auf 300 bis
400 Mark. Vorſ.: Haben Sie bei anderen Kompagnien
auch Geldgeſchenke gemacht? Zeuge: Alle Feldwebel waren
nicht zug änglich (1), ſo der Feldwebel bei der zweiten
Kompagnie. Vorſ.: An welche Feldwebel haben Sie noch
Zuwendungen gemacht? Zeuge: Dem Feldwebel der 7. Kom-
pagnie habe ich bei einer großen Lieferung 30 bis 40 Mark
gegeben. Es ſind ſchon mehrere Jahre her, ich weiß es
nicht mehr genau. Vorſ.: Haben Sie auch an Unteroffiziere
Zuwendungen gemacht? Zeuge: Jch habe den Unter-
offizieren, die bei Abnahme der Rekrutenmützen uſw., beim
Anpaſſen, viel Mühe hatten, geſagt: Wenn ſie etwas kaufen
wollen, dann ſollen ſie es zu billigeren Preiſen erhalten.
Es iſt möglich, daß ich einem der Unteroffiziere einmal ein
Koppel geſchenkt habe. Vorſ.: Hielten Sie ſich verpflichtet,
die Zuwendungen zu machen Zeuge: Jch habe mich ver-
pflichtet gehalten, für die bei der Abnahme der Lieferungen
gehabten Bemühungen mich erkenntlich zu zeigen. Es
iſt ſehr wertvoll, den Feldwebel auf ſeiner

Seike zu habebn. Vorſ.: Weshalb machten Sie die Zu
wendungen an die Unteroffiziere? Zeuge Dieſe hatten, wie
ſchon geſagt, beim Anpaſſen der Rekrutenmützen viel Mühe.
Verteidiger Dr. Liebknecht: Aus meiner Militärzeit iſt mir
bekannt, daß die Unteroffiziere den Mannſchaften beſtimmte
Kaufleute empfehlen. Hat Sie dieſer Umſtand nicht auch ver
anlaßt, den Unteroffizieren Zuwendungen zu machen
Zeuge: Das iſt möglich. Darauf war die Beweisaufnahme
beendet.“

Das Gericht erblickte den Wahrheitsbeweis des Schmierens
als mißlungen. Aber an den Ausſagen dieſes Zeugen mag
mancher auch ohnedem genug haben.

Reaktionswüten in Bayern.
Unſerem Münchener Parteiblatte wird geſchrieben:
„Am 21. Januar war in der Fränkiſchen Volkstribüne ein

Artikel über Zabern und das Militär mit der Ueberſchrift er
ſchienen: Wie die Koſaken in den Straßen Petersburgs. Als
verantwortlicher Redakteur zeichnete Redakteur Hacke. Nicht
gegen den Verantwortlichen erhob man aber Anklage, ſondern

gegen ſeinen Mitredakteur Puchta. Als Grund für dieſe
neubayeriſche Maßnahme wird angegeben, daß er der politiſche
Redakteur ſei und daher beſtimme, was in den politiſchen Teil
der Zeitung aufzunehmen iſt. Er ſei daher für den politiſchen
Teil der Zeitung verantwortlich.

Dieſes Vorgehen iſt geradezu ungeheuerlich und fordert den
ſchärfſten Widerſpruch heraus. Der Verſuch des Staatsanwalts
Seitz, neben dem verantwortlich Zeichnenden aus der Mitte der
Redaktion ein Mitglied herauszugreifen, verſtößt in offen-
kundiger Weiſe gegen das Preßgeſetz, das den verantwortlich
Zeichnenden für den Geſamtinhalt der Zeitung haftbar macht.Für zwei politiſche Artikel gleichen Tharakters, die eine Woche
auseinanderliegen und von demſelben Redakteur gezeichnet
werden, will die Baireuther Staatsanwaltſchaft zwei verſchie-
dene Redakteure unter Anklage ſtellen. Damit wird das Preß-
geſetz einfach über den Haufen geworfen und die Verfolgung der
Preſſe der ſtaatsanwaltſchaftlichen Willkür ausgeliefert.

Die geſamte Preſſe hat das größte Jntereſſe daran, jedem
derartigen Verſuch von Anfang an mit aller Entſchiedenheit
entgegenzutreten. Der bayeriſche Juſtizminiſter hat wieder-
holt ſein warmes Empfinden für die Preſſe und ihre Bedeutung
ausgeſprochen. Und hier ſieht man, wie unter Mißachtung des
Preßgeſetzes von ſeinen Staatsanwälten vorgegangen wird.
Heute faßt man den volitiſchen Redakteur, morgen wird der
Lokalredakteur für einen lokalen Artikel her genommen uſw.,
und vernichtet damit den ganzen Redaktionsbeſtand, wenn dieſe
ungeſetzliche Methode in Bayern ſich einbürgern ſollte. Die
bayeriſche Juſtizverwaltung und die geſamte bayeriſche Preſſe
haben die Pflicht, dieſem unerhörten Vorgehen mit aller Ent-
ſchiedenheit entgegenzutreten.“

Deutſches Reich.
Die Polendrangſalierung wird weitergeführt. Als Nach-

folger für Schwartzkopff ſoll zum Oberpräſidenten von Poſen
der Unterſtaatsſekretär im preußiſchen Staatsminiſterium von
Eiſenhart-Rothe auserſehen ſein. Das Regierungsorgan be-
merkt hierzu: „Die Wahl des Untkerſtaatsſekretärs von Eiſen-
hart-Rothe für den wichtigen Poſener Poſten bietet die Gewähr,
daß die Oſtmarken-Politik in den bisherigen Bahnen fortge-
führt werden wird.“ Alſo auch hier: Jmmer feſte druff!

Die Vernichtung der Kleinbetriebe. Nach dem Bericht der
weſwreußiſchen Handwerkskammer für das Jahr 1913 waren
am 1. Juli 1913 im Kammerbezirke 23 769 Betriebe mit 18261
Geſellen und 11956 Lehrlingen vorhanden. Dieſe Zahlen be-
deuten gegen 1912 einen weſentlichen Rückgang. Damals
waren 24343 Betriebe mit 19 915 Geſellen und 11 785 Lehr
lingen vorhanden. Vernichtung der Kleinbetriebe das iſt der
Weg des Kapitalismus.

Die Ausländer müſſen den deutſchen Wehrbeitrag zahlen.
Der Einſpruch ausländiſcher Regierungen gegen eine Heran-
ziehung fremder Staatsangehöriger zum Wehrbeitrag iſt von
der deutſchen Regierung glatt abgelehnt worden, da „der Wehr-
beitrag keine Kriegsſteuer im Sinne der Handelsverträge iſt,
ſondern eine normale Friedensſteuer in einer von dem Her
kömmlichen abweichenden Erhebungsform. Es könne daher
keine Rede davon ſein, daß Ausländer von der Bezahlung des
Wehrbeitrages befreit werden“.

Dentſcher Konſul in Albanien. Unter dem amtlichen Titel
„Diplomatiſcher Agent und Generalkonſul“ trat am Donners
tag der diplomatiſche Vertreter des Deutſchen Reiches für Alba-
nien, von Lucius, von Berlin aus die Reiſe nach Durazzo an,
um dort ſeinen Poſten zu übernehmen. Jhm iſt der Rang und
Name eines außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten
Miniſters verliehen worden.

Bald werden in dem berüchtigten Albanien mehr ausländiſche
Diplomaten vorhanden ſein als „treue Untertanen“. Trotzdem
laſſen die Rebellen den nötigen Reſpekt vor der hohen Obrigkeit
noch immer vermiſſen!

Jn ſechs Wochen Polizeikommiſſar. Die vom Kriegs
miniſterium herausgegebenen Anſtellungsnachrichten bringen
in ihrer neueſten Nummer unter Nachrichten für Offiziere Mit-
teilungen über die Vorbereitung für den kommunalen Polizei-
Exekutivdienſt. Da heißt es: Die Polizeiverwaltung Graudenz
gibt Anwärtern Gelegenheit, ſich während einer einjährigen Be
ſchäftigung ohne Vergütung zum Polizeikommiſſar aus
zubilden. Bei der Polizeiſchule in Recklinghauſen findet jährlich
ein dreimonatiger Kurſus für Polizeikommiſſare ſtatt. Ebenſo
bei der Polizeiſchule in Königshütte (Oberſchleſien) ein Kurſus
von ſechs bis acht Wochen bei genügender Beteiligung.

Dann werden dieſe auf dem Kaſernenhofe ausgebildeten
Herrchen als Polizeigewaltige gegen das Volk losgelaſſen. Kein
Wunder, wenn die Polizei in Preußen ſo ſchuriegelt.

Ans Mecklenburg. Großherzog Adolf Friedrich von Mecklen
burg-Strelitz iſt in ſeinem Berliner Palaſt geſtorben. Er hat
die Durchführung einer Verfaſſung ſeines angenehmen groß-
agrariſchen Ländchens nicht erlebt, trotzdem er ſich darum be
mühte. Er wußte das, weil die Finanzen ſeines Hauſes und des
Staates, die bisher verquickt waren, ſtagnierten. Die Junker
aber waren ſtärker. Der Verſtorbene ſoll kein beſonders arger
Partikulariſt geweſen ſein.

Frankreich.
Für und gegen das Miniſterium Ribot. Die 57 Mitglieder

zählende Gruppe der Linksrepublikaner faßte einen
Beſchluß, in welchem ſie ſich u. a. für Aufrechter haltung
des Dreijahrsgeſetzes und für Schaffung einer rein
republikaniſchen Mehrheit ausſpricht, welche es der Regierung
ermöglichen ſoll, ihre Aufgaben ohne den Beiſtand verdächtiger
Stimmen durchzuführen. Den Mitgliedern der Gruppe wurde
zwar vollſtändige Freiheit gelaſſen, doch glaubt man, daß ſie
einmütig für das Miniſterium ſtimmen wird.

Die geeinigten Sozialiſten haben beſchloſſen, bei
der Abſtimmung über die Tagesordnung, die im Anſchluß an
die Jnterpellation über die allgemeine Politik der Re
gierung in der Kammer vorgelegt werden wird, gegen die
Regierung zu ſtimmen.

Die Regierungserklärung, deren Wortlaut in einem Mini-
ſterrat unter dem Vorſitz des Präſidenten Poincaré endgültig
feſtgeſtellt worden iſt, wird wahrſcheinlich heute (Freitag) in
der Kammer zur Verleſung kommen. Die Regierung wird in
der Erklärung ihren Entſchluß verkünden, daß ſie ſich nur auf
eine republikaniſche Mehrheit ſtützen werde.
Falls eine ſolche Mehrheit fehle, werde ſie ſich zurück

dürfte
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u

zkehen. Der Miniſterrat hat veſchloſſen, daß der nächſte
Anleihegeſetzentwurf ſofort nach der Debatte über die
allgemeine Politik im Anſchluß an die Regierungserklärung
auf dem Bureau der Deputiertenkammer niedergelegt werden
wird.

Nachklänge des Rochetteſkandals. Die drei Kammern des
Kaſſationshofes haben in ihrer Plenarſitzung die
Prüfung des Falles des Gerichtspräſidenten Bidault de
l'Jsle, der in die Rochetteangelegenheit verwickelt
war, beendet. Nachdem Bidault perſönliche Erklärungen abge-
geben und der Oberſtaatsanwalt ſeine Schlußfolgerungen vor-
gelegt hatte, fällte der Kaſſationshof ſein Urteil dahin, daß die
Bidault zum Vorwurf gemachten Tatſachen keinen Anlaß zu
einer Diſziplinarſtrafe bilden könnten.

Luxemburg.
Die Kammerwahlen. Bei den Kammerwahlen in ſechs Kan-

tonen wurden zehn Mitglieder der Rechten und ſieben Liberale
gewählt. An den Stichwahlen ſind ſechs Sozial-
demokraten beteiligt. Jn der Stadt Luxemburg kam
es zu heftigen antiklerikalen Demonſtrationen, die ſich be-
ſonders gegen die Wahl des ehemaligen preußjiſchen Ritt-
meiſters de Villers richteten. Die Menge zog vor das Denkmal
der beiden luxemburgiſchen Nationaldichter Dicks und Lentz
und ſang die luxemburgiſche Nationalhymne ſowie die Mar-
ſeillaiſe. Dann demonſtrierte ſie vor dem großherzoglichen
Palais, vor der Wohnung des Biſchofs und des Staatsminiſters
Eyſchen.

Jtalien.
Obſtruktion der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion. Die ſozia-

liſtiſche Parlamentsfraktion hat beſchloſſen, durch Obſtruktion
die Annahme der neuen Abgabenentwürfe zu ver-
hindern, durch die die Kriegsausgaben gedeckt werden ſollen.
Zunächſt hat unſre Fraktion verſucht, die Diskuſſion der Ent-
würfe vor den Kammerferien zu verhindern, indem ſie für
einen Entwurf für die Mittelſchulen den Vortritt forderte.
Dann brachte ſie einen Antrag ein, der eine allgemeine Ab-
gabenreform forderte, und in Erwartung dieſer Reform die
Diskuſſion der neuen Anträge vertagt. Bei der Abſtimmung
blieben die Sozialiſten in der Minderheit. Der Miniſterprä-
ſident betonte, daß die heutigen Entwürfe noch von ſeinem
Vorgänger ſtammen, und daß dem vorigen Kabinett, nicht dem
heutigen, die Verantwortung zufällt für die Situation, durch
die die neuen Abgaben nötig gemacht werden, nämlich für den
Krieg. Die Sozialiſten bekämpfen den Entwurf einmal, weil
ſie dadurch ihrer Mißbilligung des Krieges Ausdruck geben, und
dann, weil die neuen Abgaben die ärmere Bevölkerung viel
ſtärker belaſten als die beſitzende Klaſſe. Die Globalſteuer
von den Erbſchaften, die den Geſamtwert des Nachlaſſes mit
einer Zuſchlagsquote beſteuert, iſt vom Kabinett Salandra
fallen gelaſſen worden, während die Verteuerung der billigen
Tabakſorten, die Kinoſteuer, die Steuer von den Mineral-
wäſſern uſw. aufrechterhalten werden. Unſre Fraktion hat die
Abſicht, die Obſtruktion ſehr energiſch zu führen, weshalb der
Parteivorftand alle Sektionen aufgefordert hat, ſich während
des kommunalen Wahlkampfes ohne die Abgeordneten zu be-
helfen, um dieſe nicht von ihrer Kampfſtellung in der Kammer
abzuberufen. Durch die Obſtruktion wollen die Sozialiſten
die Annahme der Steuerentwürfe vor den
dern, oder die Kammer nötigen, auch in den Hundstagen zu
tagen.

Balkan.
Die Flottendemonſtration der Mächte vor Duragzzo ſoll, wie

dem B. T. aus Petersburg „von diplomatiſcher Seite“ ver
ſichert wird, nunmehr beſchloſſene Sache ſein. Alle Groß
mächte einſchließlich England werden je ein Kriegs-
ſchiff nach der albaniſchen Küſte entſenden. Auch Rußland

dieſem Beſchluß beitreten. Ueber
internationalen Geſchwaders herrſcht keine volle Einigkeit
unter den Großmächten. Rußland wünſcht ganz kategoriſch,
daß die Aufgabe des Geſchwaders auf den perſönlichen Schutz
des Fürſten, ſeiner Familie und der Kontrollkommiſſion be
grenzt werde.

Jm Lager der Aufſtändiſchen von Schiak befinden ſich gegen
wärtig nur Banden mit ihren Führern, die in Erwartung
künftiger Ereigniſſe gegen Entlohnung unter den Waffen ge-
blieben ſind“. Die übrige Bevölkerung iſt zum größten Teil
in ihre Dörfer zur Feldarbeit zurückgekehrt. Jn Tirana
befinden ſich nur etwa 300 Mann unter den Waffen, mit denen
die übrige Bevölkerung, die gleichfalls die Feldarbeit aufnahm,
nicht gemeinſame Sache macht. Die Hoffnung auf eine Ver

noch immer vorhanden.

Meuternde Regierungstruppen. Jn Fieri und Umgebung
trugen ſich bezeichnende Ereigniſſe zu. Unter 2000 Albanern,
die auf Befehl der Regierung gegen die Aufſtändiſchen mar-
ſchieren ſollten, gab es viele Widerſpenſtige. Es kam bei deren
Entwaffnung zu einem Handgemenge, bei dem zwei Mann
getötet wurden.

Die Miniſterkriſe in Serbien hat in letzter Stunde eine un
erwartete Löſung gefunden. Der Miniſterpräſident
Paſchitſch bleibt im Amte und mit ihm ſein ganzes
bisheriges Kabinett, ohne daß die angekündigte Rekonſtruktion
ſtattfindet. Dieſes Ergebnis hat Paſchitſch aber nur dadurch
erreicht, daß er ſich zur Zurückziehung der von den Offizieren
angefochtenen Verfügung über den Vorrang der Zivilbehörden
bei öffentlichen Zeremonien verſtanden hat. Die Frage wegen
Auflöſung der Skupſchting und Vornahme der Neuwahlen
bleibt ſpäterer Erledigung vorbehalten.

Mexiko.
Die Vermittlungskonferenz in Niagara Falls kommt mit

ihren Arbeiten nicht vom Flecke. Sie kann namentlich mit
Carranza nicht einig werden, der ihr jetzt endlich Mit
teilungen gemacht hat, wie er ſich die Löſung des Agrar-
problems in Mexiko denkt. Es handelt ſich dabei um die Auf
teilung größerer Landſtrecken und um die Einführung eines
geſetzlichen Mindeſtlohnes für die Landarbeiter. Carranza
will eine beſondere diplomatiſche Miſſion nach Europa ſenden.
Während Depeſchen aus Niagara Falls in den letzten Tagen
ſchon von der bevorſtehenden Unterzeichnung eines Präliminar
vertrages ſprachen, ſcheint man dort heute wieder ſehr vie
peſſimiſtiſcher geworden zu ſein; es verlautet, daß die Ver
mittler, über die Verzögerung der Antwort Carranzas unge
duldig geworden, die Korreſpondenz mit ihm abgebrochen und
den Vorfall für erledigt betrachten.

Die Aufſtändiſchen vor Zacatecas. Nach einem Telegramm
aus Saltillo hat Carranza die Nachricht erhalten, daß die
Konſtitutionaliſten geſtern den Angriff auf Zaca
tecas begonnen haben. Die Bundestruppen zogen ſ
unter Gewehr und Artilleriefeuer langſam zurück. Es wir

erklärt, daß der Verſuch der Bundestruppen, mit einer

Sommerferien, die meiſtens Ende Juni beginnen, verhin-

die Aufgabe des

ſtändigung zwiſchen den Aufſtändiſchen und der Regierung iſt
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Menge Munition abzuziehen, den Angriff veranlaßt habe, an
dem zehntauſend Konſtitutionaliſten beteiligt ſeien.

Neuyork, 11. Juni. Nach einem Telegramm aus
Mazatlan haben die mexikaniſchen Konſtitutionaliſten, die
dieſe Stadt belagern, geſtern abend einen ſtrategiſch wichtigen
Hügel nördlich von der Stadt beſetzt.

Japan.
Der Siemens-SchuckertBeſtechungsprozeß in Tokio hat am

Donnerstag begonnen. Angeklagt iſt der Vertreter der
SiemensSchuckert-Werke, Hermann, und der Agent des
Reuterſchen Bureaus, Pooley, ſowie zwei Japaner. Hermann
wird der Beſtechung in einem Falle, und zwar gegenüber dem
Kapitän Sawaſaki in Sachen der Lieferung einer drahtloſen
Station, ferner wegen eines Beſtechungsverſuchs angeklagt. Als

Verteidiger iſt der deutſche Rechtsanwalt in Yokohama Dr. Vogt
zugelaſſen.

Soziales.
Je geringer das Einkommen, umſo größer der Kinderſegen.
Jn dieſer und der nächſten Woche werden Erhebungen bei den

Beamten der Poſt veranſtaltet, die die Feſtſtellung der Kinder
zahl der einzelnen Beamten zum Gegenſtande haben. Es wird
vor allem Wert darauf gelegt, feſtzuſtellen, wieviel Kinder
unter 16 Jahren ſich in den Beamtenfamilien befinden. Dieſe
Erhebungen ſtehen mit der Gewährung von Kinderzulagen
für die Poſtbeamten im Zuſammenhang. Sie bilden eine Fort
ſetzung der bereits vor einiger Zeit vorgenommenen amtlichen
Erhebungen über den Kinderreichtum der Beamten, beſonders der
Poſtbeamten.

Jm allgemeinen ſind die Ergebniſſe der amtlichen Nachforſchungen
die folgenden geweſen: Die höheren Beamten haben im Durch-
ſchnitt 1,7 Kinder, die mittleren Beamten 1,9 Kinder und die
unteren Beamten durchſchnittlich 2,4 Kinder. Es iſt alſo daraus
zu erſehen, daß die Kinderzahl mit den tieferen
Stellungen progreſſiv ſteigt. Die Erhebungen erſtreckten
ſich weiterhin auch auf die Feſtſtellung, wieviel drei und mehr
Kinder haben.

Dabei ergab ſich, daß die Zahl der höheren Poſtbeamten, die
drei und mehr Kinder haben, rund 21 Prozent beträgt, bei den
mittleren Beamten beläuft ſie ſich auf 23 Prozent, während ſie
bei den Unterbeamten auf 39 Prozent ſteigt.

Die 21 Prozent der höheren Beamten mit drei und mehr Kindern
hatten insgeſammt 1200 Kinder, die 23 Prozent der mittleren ſchon
ganz bedeutend mehr, nämlich 20200. Sehr hoch iſt aber die
Zahl bei den 39 Prozent der Unterbeamten, und bei dieſen
wurden insgeſamt 92 000 Kinder feſtgeſtellt.

Reiſebeihilfen zum Beſuch der Buchgewerbe-Ausſtellung.
Zum Beſuch der Jnternationalen Ausſtellung für Buchgewerbe

in Leipzig hat die Stadt Mannheim den Arbeiterorganiſation im
graphiſchen Gewerbe einen Beitrag von 2000 Mk. gewährt. Ein-
zelnen Reiſeteilnehmern ſoll ein Reiſezuſchuß bis zu 35 Mk. ge-
geben werden.

Reunter Verhundstug der Transportarbeiter.

Köln, 10. Juni 1914.
Dritter Verhandlungstäg.

k. r. Jn geſchloſſener Sitzung wurde über den Punkt:
Unſere Taktik bei Lohn bewegungen von Döring-
Berlin referiert. Die wichtigſte Aufgabe der Organiſation iſt
der Kampf um beſſere Arbeitsverhältniſſe. Die Taktik des
Kampfes muß ſich nach den wirtſchaftlichen Verhältniſſen rich-
ten, aber von allgemeinen Geſichtspunkten geleitet ſein.
Stabilität der Organiſation iſt hauptſächlich darauf zurückzu-
führen, daß wir eine große Anzahl wirtſchaftlicher Kämpfe er
folgreich trotz aller Schwierigkeiten abgeſchloſſen haben. Die
Unternehmer ſtehen wie wir auf dem Standpunkte der Selbſt-
hilfe, ſie verlaſſen ſich nicht auf die Geſetzgebung. Sie haben ſich
Einrichtungen geſchaffen, die geeignet ſind, uns die Erringung
beſſerer Verhältniſſe außerordentlich zu erſchweren. Der Ruf
der Unternehmer nach mehr Schutz der Arbeitswilligen erklingt
immer ſtärker. Wir gehen einer Zeit entgegen, die unſere ganze
Aufmerkſamkeit erfordert. Die Verantwortung unſerer Funktio
näre wird immer größer, ſie müſſen die ganze Entwicklung der
Verhältniſſe verfolgen. Die Größe unſerer Organiſation bringt
uns nicht nur Vorteile, ſie legt uns auch große Verpflichtungen
auf. Von gutem Erfolg war unſere Tarifpolitik begleitet.
93 700 Mitglieder ſind von Tarifverträgen erfaßt. Jn unſeren
Tarifverträgen ſind gewiß auch noch Beftimmungen, die ver-
beſſerungsbedürftig ſind wir ſind in mancher Hinſicht in
unſerer Bewegungsfreiheit gehindert wir haben aber doch
ſchon ganz weſentliche Vorteile für unſere Kollegen errungen.
Der Vorteil der Tarifverträge liegt beſonders in der dadurch
erreichten Stabilität der Löhne. Notwendig iſt unter allen Um
ſtänden die Tariftreue auf beiden Seiten. Jn dieſer Hinſicht
laſſen die Verhältniſſe noch manches zu wünſchen übrig, beſonders
bei den Unternehmern. Wir müſſen aber unbedingt auch von
unſeren Kollegen die ſtrengſte Tariftreue verlangen. Jn den
nächſten Jahren laufen eine Reihe Tarife ab. Die Unternehmer
gehen zurzeit ganz ſyſtematiſch gegen unſere Organiſation vor.
Da gilt es, bei Kämpfen eine gute Taktik einzuſchlagen und vor
allem die Organiſation ſo auszubauen, daß ſie allen Anſtürmen
gewachſen iſt. (Lebhafter Beifall.)

Vierter Verhandlungstag.
Jn der fortgeſetzten Diskuſſion über: Unſere Taktik bei Lohn

bewegungen ſtimmten die Delegierten der vom Vorſtand einge
ſchlagenen, grundſätzlichen Haltung zu. Der Verbandstag gab
ſeiner Meinung in einer Entſchließung Ausdruck, die beſagt:

„Der neunte Verbandstag des Deutſchen Transportarbeiter-
verbandes erklärt ſich mit den vom Vorſtand bisher ange-
wandten Grundſätzen bei der Taktik im Wirtſchaftskampfe ein
verſtanden. Er hält eine Verſchärfung im Sinne der Ausfüh-
rungen des Referenten für unbedingt notwendig. Der Ver-
bandstag billigt weiter ausdrücklich die vom Verbandsvorſtand
über das Verhalten der Mitglieder bei Einleitung und Durch
führung von Loh ngen und Streiks gegebenen An
weiſungen.“

Die

Auf Vorſchlag des Vorſtandes beſchloß dann der Verbandstag
nach kurzen Erörterungen, einen Fonds zur Unter ſt ü ung
der im Dienſte der Organiſation durch Unfall uſw.
erwerbsunfähig gewordenen Kollegen zu bilden. Hierzu ſollen
aus Mitteln der Orts und der Hauptkaſſe pro Mitglied und
Jahr je 5 Pf. bezahlt werden. Der Vorſtand wurde beauftragt,
der nächſten Verbandstag eine detaillierte Vorlage zu unter-
reiten.
Die Beitragsfrage wurde ebenfalls in geſchloſſener

Sitzung beraten. Werner- Berlin erſtattete namens der
Statutenberatungs- Kommiſſion Bericht. Er begründete den
Standpunkt der Kommiſſion in eingehendſter Weiſe und erſuchte,
möglichſt einſtimmig dem Vorſchlage der Kommiſſion zuzuſtim-
men. Es entſpann ſich über den Vorſchlag der Kommiſſion eine
eingehende Diskuffion, in der die Notwendigkeit der Beitrags-
erhöhung im allgemeinen anerkannt wurde. Die Einführung
der perſonellen Staffelbeiträge wurde mehr bekämpft als befür-
wortet. Einzelne Redner befürchteten, daß ein erheblicher Mit-
gliederverluſt eintreten könnte, andere weiſen nach, daß dieſe Be
fürchtung nicht eintritt, wenn eine genügende Aufklärung der
Mitglieder über die Notwendigkeit der Beitragserhöhung und
der Staffelung der Beiträge erfolgt.

Es folgte dann die namentliche Abſtimmung der Vorſtands-
vorlage, die mit 127 Stimmen gegen 54 angenommen
wurde. Zwei Delegierte enthielten ſich der Abſtimmung. Das
Ergebnis der Abſtimmung, nach der von den Delegierten ver-
tretenen Mitgliedern berechnet, ſoll Freitag früh bekannt ge-
geben werden.

Nach der Vorlage ſoll der wöchentliche Beitrag in der erſten
Beitragsklaſſe 75 Pfennig, in der zweiten Klaſſe 60 Pfennig, in
der dritten Klaſſe 50 Pfennig und in der vierten Klaſſe 30 Pfen-
nig betragen.

Die Erwerbsloſen- Unterſtützung ſoll mit 7 Mk.
bei ſechs Wochen Bezugszeit beginnen und ſich ſteigern nach der
Dauer der Mitgliedſchaft auf 12 Mk. auf die Dauer von zehn
Wochen.

Die Unterſtützung bei Sterbefällen ſoll nach Zahlung
von 52 Wochenbeiträgen 50 Mk. betragen und ſich ſteigern bis zu
130 Mk. nach Zahlung von 412 Wochenbeiträgen. Die Unter-
ſtützung für verſtorbene Ehegatten ſoll nach Zahlung von 52
Wochenbeiträgen 35 Mk. betragen und ſich ſteigern bis 55 Mk.
nach Zahlung von 412 Wochenbeiträgen.

Die Streikunterſtützung wird in der dritten Klaſſe
um 1 Mk. erhöht, ſtatt 10 Mk. ſollen in Zukunft 11 Mk. gezahlt
werden. Der Zuſchuß für die Kinder beträgt in Zukunft in den
beiden erſten Beitragsklaſſen wöchentlich 1 Mk. in der dritten
und vierten Klaſſe bleiben die bisherigen Unterſtützungsſätze von
75 und 50 Pfennig beſtehen.

Die Verhandlungen wurden auf Freitag früh vertagt.

Aus der Provinz.
Pieſterig. Gemeindevertreterſitzung! Jn der letzten

Gemeindevertreterſitzung wurde nochmals die Ottoſche Ent-
eignungsſache verhandelt. Der Vorſitzende gab zunächſt bekannt,
daß Herr Landgerichtsrat Dr. Sachſe mit den Sachverſtändigen
am 16. v. Mts. eine örtliche Beſichtigung vorgenommen habe. Es
iſt nochmals eine gütliche Einigung verſucht worden und iſt zu
dieſem Zwecke vom Kläger eine Preisangabe für das ganze Grund
ſtück eingefordert, die auf 8000 Mk. und Tragung ſämtlicher Koſten
lautete. Die Gemeindevertretung lehnte jedoch dieſes Angebot ab
und beſchloß, die Sache weitergehen zu laſſen. Sodann wurde
über die Abänderung der Begräbnisgebührenordnung verhandelt.
Jn der Ordnung heißt es, daß in ſonſtigen Fällen die Gebühr
für Verleihung des Leichenwagens vom Gemeindevorſteher feſt
zuſetzen iſt. Dies iſt jedoch formell nicht richtig und wurde daher
beſchloſſen, dieſen Satz zu ſtreichen und in ſolchen Ausnahmefällen
die Gebühr durch eine vorherige vertragliche Vereinbarung feſt
zuſetzen. Es wurde dann die Elektrizitätswerkrechnung für das
Jahr 1913 feſtgeſetzt und zwar in Einnahme auf 11 909,68 Mk.,
in Ausgabe anf 11861,88 Mk., Beſtand 47,80 Mk. Weiter wurde
beſchloſſen, einen beſonderen Raum für die Freibank einzurichten.
Nach Erledigung einiger Armenſachen wurde bekanntgegeben, daß
das an die Stadt Wittenberg gerichtete Geſuch, die Koswigerſtr.
mit dem Sprengwagen zu befahren, abgelehnt ſei, ferner daß auf
dem Bahnhof Kleinwittenberg die Einrichtung einer Stückgut-
abfertigung von der Eiſenbahndirektion in Ausſicht geſtellt ſei;
auch ſollen die jugendlichen Schiffer, ſoweit ſie nicht die Schiffer
ſchule beſuchen, zum Beſuch der hieſigen Fortbildungsſchule ver
pflichtet werden, womit ſich die Verſammlung einverſtanden er-
klärte. Zum Schluß wurden noch 10 Ppfg. pro Kind für den
Schulausflug bewilligt.

Torgau. Eine neue Eildampferverbindung auf der
Elbe. Vor den drei neuen für den Eilverkehr Hamburg Dresden
beſtimmten Doppelſchrauben-Eildampfern iſt am Dienstag abend
der zweite, und zwar der Dampfer Jſar auf der Talreiſe von
Dresden in Hamburg eingetroffen. Der Dampfer iſt 450 Tonnen
vermeſſen, hat eine Länge von 62 Metern, iſt 7,30 Meter breit,
Maſchinenleiſtung 320 Pferdeſtärken und wurde für die öſterreichiſche
NordweſtDampfſchiffahrtsGeſellſchaft, welche mit den Vereinigten
ElbſchiffahrtsGeſellſchaften bekanntlich eine Herren s
bildet, auf der Uebigauer Werft erbaut. Der neue Eildampfer
bildet eine weitere Verbeſſerung des Dresdner Eildienſtes. Die
erſten Fahrten des Schweſterſchiffs, des Doppelſchrauben-Eildampfers

Eger, haben gezeigt, daß die Strecke Hamburg--Dresden von dieſen
neuen Schiffen in drei Tagen zurückgelegt werden kann.

Dommitzſch. Die Gerſtediebſtähle in der Dirrſchen
Brauerei, deren Aufdeckung ſeinerzeit großes Aufſehen erregte,
ſtanden am Dienstag zur Verhandlung vor der Torgauer Straf-
kammer. Geſtohlen wurden, ſoweit feſtgeſtellt werden konnte, in
den Jahren 1912 und 13 rund 900 Zentner Braugerſte. Es
glang niemals, der Diebe habhaft zu werden und nur der Zufallwollte es, daß der Sohn des Brauereibeſitzers bei der Heimkehr
von einem Vergnügen in der Nacht zum 2. März d. Js. Leute
auf dem Brauereihof bemerkte, die jedoch in der Dunkelheit
verſchwanden. Beim Abſuchen des Brauereihofes fand man
eine an die Mauer geſtellte Leiter, ſowie inner- und außerhalb
des Gehöftes mit Gerſte gefüllte Getreideſäcke. Auch ein Pan-
toffel gehörte zu den Fundobjekten. Ein aus Wittenberg ge
holter Polizeihund nahm eine Spur auf, die zur Entdeckung
der Täter führte. Ebenſo war zur Aufklärung der Angelegen-
heit ein Kriminalbeamter aus Magdeburg anweſend. Acht an
den Diebſtählen beteiligte Perſonen wurden alsdann ermittelt,
und zwar die Arbeiter Karl Becker, Ernſt Taggeſelle und Her
mann Kaiſer, Tiſchler Jäger, Flaſchenbierhändler Thomas,
Landwirt Karl Barth und Sohn ſowie der Brauergehilfe Franz
Babel aus Berlin. Der früher elf Jahre lang in der Dirr-

ſchen Brauerei als Bierkukſcher beſchäftigte Angeklagte Becketz
führte bereits ſeit dem Jahre 1910 andauernd Gerſtendieb-
ſtähle aus und verleitete zu dieſen Taten auch noch andere mit
ihm im Betriebe beſchäftigte Perſonen zu ſolchen. So z. B.
die Angeklagten Taggeſelle und Kaiſer. Das geſtohlene Gut,
am Tage in kleinen Mengen geſammelt, wurde nachts in
großen Säcken zu den Angeklagten Barth und Thomas ge-
ſchafft, von wo es teils verfüttert und teils verkauft wurde.
Die beiden Letztgenannten machten ſich dieſerhalb der Hehlerei
ſchuldig. Der Angeklagte Taggeſelle hat auch noch Diebſtähle
allein ausgeführt. Der Angeklagte Jäger, welcher unſchuldig
ſein will, hat Gerſtediebſtähle im Jahre 1911 mit Babel, der
damals noch Lehrling in der Dirrſchen Brauerei war, aus-
geführt. Der Angeklagte Thomas hat für rund 1100 Mk. ge
ſtohlene Gerſte verkauft, während der Angeklagte Barth ſen.
den Dieben nur kleinere Poſten als Viehfutter abgenommen
hat. Urteil: Barth jun. wurde freigeſprochen, Becker erhielt
1 Jahr 3 Monate, Kaiſer 3 Monate, Babel 2 Monate, Jäger
4 Monate, Taggeſelle 1 Jahr Gefängnis, Thomas 1 Jahr
6 Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt; Barth ſen. ſechs
Monate Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt. Die Vermutung
einiger Spießer, die die Täter in den Reihen der organiſierten
Arbeiter zu finden vermuteten, iſt nicht eingetroffen.

Elſterwerda. Aus der Stadtverordnetenſitzung. Die
Kommiſſion zur Einſchätzung in die Gemeinde Einkommenſteuer
für das Jahr 1914 ſetzt ſich nach der in der letzten Stadtver-
ordnetenſitzung vorgenommenen Wahl zuſammen aus den Herren
Tierarzt Baſtian, Baumeiſter Baalß, Zimmermeiſter Heinze sen.
und Schuhmachermeiſter Schoene als Stadtverordnete, den Herren
Seminarlehrer a. D. W. Nadler, Ober-Amtsgerichtsſekretär Richter,
Ober-Bahnaſſiſtent Köllmer und Poſtſekretär Steuerthal als Mit
glieder aus der Bürgerſchaft. Die Knappſchaftskrankenkaſſe zu
Lauchhammer hat ſich beſchwert, daß die Bäder in dem hieſigen
ſtädtiſchen Lichtbade zu teuer ſeien ſie berief ſich auf Liebenwerda,
wo das Moorbad den Mitgliedern der Krankenkaſſe 20 Prozent
Rabatt gewähre. Jn Betracht kommen die hier wohnenden Ar
beiter des Gröditzer Eiſenwerks. Die Beſchwerde trifft nur in
beſcheidenem Maße und nur bei einigen Bädern zu. Es wurde
aber beſchloſſen, fortan genau dieſelben Preiſe und Rabattſätze
einzuführen, wie ſie Liebenwerda eingeſetzt hat. Jn der geheimen
Sitzung wurde an Stelle des Herrn Terp (inzwiſchen geſtorben),
der penſionierte Oberdeckoffizier Schneider aus Gößnitz als Spar-
kaſſenkontrolleur nach hier berufen. Er wird ſein Amt am 1. Juli
antreten. Als Schiedsmannsſtellvertreter wurde für die Jahre
1914, 1915 und 1916 Kaufmann Max Müller gewählt. Ein An
trag des Herrn Gehrmann von der Kämmereikaſſe wegen Woh-
nungsentſchädigung fand die Zuſtimmung der Verſammlung.

Ortrand. Von der Kleinbahn. Die Vermeſſungsarbeiten
für den projektierten Bahnbau Ortrand--Elſterwerda haben dieſer
Tage von hier aus begonnen. Der Bahnhof kommt von unſerer
Stadt aus jenſeits des Staatsbahnhofs auf die Rieſelwieſen der
Stärkefabrik und die Gleisüberführung über die Staatsbahn erfolgt
bei Krausnitz auf ſächſiſchem Gebiet.

Mühlberg. Selbſtkritik. Die Anfang des Jahres hier voll
zogenen Kirchenaustritte ließen die Vertreter der chriſtlichen Kirche
keine Ruhe, und man berief eine ſogenannte öffentliche Aelteſten
konferenz für den Bereich mehrerer Parochien ein, wozu alle
kirchlichgeſinnten Einwohner eingeladen waren. Die umliegenden
Ortſchaften waren mit Paſtor und kirchlichen Körperſchaften im
Ratskeller erſchienen. Paſtor Dr. Rauſch hielt einen Vortrag über
das Thema Was können die Mitglieder der kirchlichen Körper
ſchaften zur Bekämpfung der Kirchenaustrittsbewegung tun Ueber
die Ausführungen des Redners läßt ſich wenig berichten, doch kann
zugegeben werden, daß er ſich weniger mit den Ausgetretenen be
faßte, als wie über die heutigen Verhältniſſe der Staatskirche. Jn
der folgenden zweiſtündigen Debatte hat man ſich ausſchließlich
damit beſchäftigt, wie die beſtehenden „unſozialen Einrichtungen
reformiert und beſeitigt werden können. Es ſcheint allmählich doch
zu dämmern, daß das Dogma der chriſtlichen Kirche in die heutige
Zeit ſo wenig hineinpaßt wie Pfeffer in die Wunde, und es iſt
immerhin von Bedeutung, daß die Reformbedürftigkeit heute ſchon
ſelbſt die Vertreter der Kirche einſehen. Eine frühere Sitzung des
Kirchenrats hatte ſich bereits damit befaßt, wie denn das Begräbnis
eines Diſſidenten ſich zu geſtalten habe. Doch iſt in keiner Ver
ſammlung ein poſitiver Beſchluß gefaßt worden über die ganze
Frage der r Daß die Gemeinde verpflichtet iſt,

eauch für Diſſidenten einen Begräbnisplatz bereitzuſtellen, bedarf
keiner Frage; ſchon des chriſtlichen Grundſatzes wegen „Liebe deinen
Nächſten wie dich ſelbſt“ und „Liebet eure Feinde darf kein Grund
ſein zur Verletzung ihres göttlichen Gebots. Zum nächſten Punkt
der Tagesordnung Das Begräbnis des Selbſtmörders, redete
Paſtor Dreſcher-Boragk und trat dafür ein, daß man den Selbſt
mördern ihre Tat auch von Fall zu Fall anrechnen und Milde
walten laſſen ſollte.

Jmpfung. Die Polizeiverwaltung macht bekannt, daß die
diesjährige Impfung am Dienstag, den 16. Juni, und zwar für
Erſtimpflinge 34 Uhr nachmittags im Rathauſe, Wiederimpf-
linge 5, Uhr in der Schule ſtattfindet. Die Nachſchau iſt auf
Dienstag, den 23. Juni, feſtgeſetzt.

Coßdorf. Wetterſchaden. Die Folgen des ſchweren Ge-
witters, das in der a d hieſige Gegend traf,ſind ſehr bedeutend. Jm Rittergut Tauſchwitz wurden durch
Blitzſchläge die Telephon- und Lichtleitungen zertrümmert und
zwei Mädchen von den Schlägen betäubt. Eine mächtige Silber
pappel vor dem Gaſthof wurde vollſtändi Alle Tele
graphenſtangen der Straße Tauſchwitz--Stehla--Packiſch wurden
teils beſchädigt und umgeriſſen.
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druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtftelle Jlmen an.

Sonnabend, den 13. Jnni: Meiſt heiter, warm, lokale Gewitter
nicht ausgeſchloſſen.
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1. Beilage zum Vol ksblatt.
Nr. 135 Halle (Saale), Sonnabend den 13. Juni 1914 25. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Hakle, den 12. Juni 1914.

Der neue Direktor des Stadttheaters.
Die liberale Preſſe hat durch ihre Verbindung mit der'

Theaterdeputation erfahren, daß die Deputation zum neuen
Sladttheaterdirektor Herrn Leopold Sachſe beſtimmt hat.
Die endgültige Wahl für fünf Jahre, vom Herbſt 1915 bis
1920, erfolgt bekanntlich durch die Stadtverordnetenverſamm-
lung. Herr Sachſe iſt der Direktor des Stadttheaters in
Münſter in Weſtfalen, einer Bühne, die mit beſcheidenen
Mitteln arbeitet und in dieſer kulturell nicht hervorragenden
Stadt die Bevölkerung ſteht unter dem Drucke des ortho-
doxeſten Katholizismus auch in jeder Weiſe an großzügiger
Kunſtbetätigung verhindert iſt. Aber Herr Sachſe ſcheint doch
befähigt zu ſein, größere künſtleriſche Anſprüche zu erfüllen,
denn er leitete während des Sommers die „Sachſe-Oper“ in
Berlin. Dort, im jetzt niedergelegten Etabliſſement Kroll,
wartete er mit guten, von der Kritik teilweiſe als ſehr gut
bezeichneten Opernaufführungen auf, die auch verfeinerte
Wünſche befriedigten. Herr Sachſe iſt überdies Lektor (Vor-
tragender) für Vortragskunſt an der Univerſität Münſter.
Sollte Herr Sachſe, der im 34. Lebensjahre ſteht, gewählt wer
den, ſo möchte man hoffen, daß er ſeinem künſtleriſchen Rufe
auch in Halle Ehre machte und uns Theaterverhältniſſe ſchüfe,
die in künſtleriſcher, ſozialer und volkstümlicher Hinſicht
unſerer Stadt würdig wären. Nachdem man ſich langſam von
dem Kinozauber wieder abzuwenden beginnt, dürfte es nicht
ſchwer fallen, die Anerkennung und Unterſtützung guter und
friſcher Theaterkunſt in den weiteſten Kreiſen zu erringen.
Nötig iſt hier aber ein ſtrebſamer, lebhafter Jmpuls.

Mitgeteilt wird noch, daß ſich 62 Bewerber um den Poſten
als pachtender Direktor gemeldet hatten. Dazu ſeien in den
letzten Wochen eine Anzahl neuer Bieter gekommen, ſo daß die
Zahl auf 70 ſtieg. Die Theaterdeputation habe ihre Ent
ſcheidung einſtimmig getroffen.

9

Konkurrenzneid beider Nachrichten jagd. Das
konſervative Blatt iſt geradezu empört darüber, daß das libe
rale Blatt die Nachricht aus der Theaterdeputation bringen
konnte. Es legt alſo los:

Auch wir hatten geſtern, Donnerstag früh, ein Mitglied
der Theaterdeputation um Auskunft über den Ausfall der
Wahl gebeten. Dieſes Mitglied antwortete uns, daß die
Verhandlungen der Deputation geheim wären, und wir
finden es daher nur in Ordnung, daß uns die erbetene Aus-
kunft unter Berufung auf die Verpflichtung zur Geheim-
haltung verweigert wurde. Nun haben aber entweder die
Wände Ohren, oder irgendein Mitglied iſt ſich der Pflicht,
das Schweigegebot zu achten, nicht bewußt geweſen: kurz, die
Saalezeitung bringt die Meldung von der Wahl des Herrn
Leopold Sachſe. Oder verfügt das fretſinnige Blatt noch
über ein anderes, Gehör ſchärfendes Mittel?

Dieſe reigenden Liebenswürdigkeiten unter den Wort-
führern der „nationalen und patriotiſchen Preſſe“ ſind ſehr er
baulich. Sie offenbaren die Nachrichtenjägerei recht deutlich.
Nur iſt das konſervative Blatt dabei zu kurz gekommen, da man
bei ſeiner „Fühlungnahme“ abwinkte. Deshalb Zeter
und Mordio über die Jndiskretion. Hätte das Blatt aber auch

was herausbekommen ja Bauer, das wäre was anderes ge
weſen!n lieblichſte Blüte echt konſervativer Vornehmheit duftet

aber in dem Satze:
„Oder verfügt das freiſinnige Blatt noch über ein anderes,

Gehör ſchärfendes Mittel?“
Da hört man förmlich „Pinke, Pinke“ klingen! Ob

das nun wieder dem liberalen Blatte und ſeinem informatori
ſchen Theaterdeputationsfreunde angenehm in den Ohren
ſummt?

Die Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes im Jahre 1913.
Die Ortskrankenkaſſe für den Saalkreis hat ſoeben ihren

Geſchäftsbericht auf das Jahr 1918 herausgegeben. Die Mit-
gliederzahl verminderte ſich vom Beginn bis zum Ende des
Jahres von 14 814 auf 14 358. Dieſe Abnahme iſt auf die wirt
ſchaftliche Kriſe und die damit zu ſammenhängende Arbeits
loſigkeit zurückzuführen. Unter dieſen Umſtänden iſt es er
klärlich, daß die Krankheitshäufigkeit zunahm. Die Zahl der
Krankheitstage, für die Krankengeld oder Krankenhausbehand-
lung zu bezahlen war, betrug 129 223. Sie verteilen ſich auf
6008 Krankheitsfälle. Jm Jahre 1912 entfielen auf 100 Mit
glieder 84,58 Erkrankungsfälle; im Jahre 1913 aber 36,88. Die
Zahl der Sterbefälle der verſicherten Mitglieder ſtieg von 134
auf 189, die der unverſicherten Familienangehörigen von 207
auf 224. Die Beitragseinnahme betrug im Berichtsjahr
423 995 Mk. oder pro einzelnes Mitglied im Durchſchnitt 25,67
Mark (im Vorjahr 28,75 Mk.). Die Krankheits- und Unter
ſtützungskoſten betrugen 387 476 Mk. oder pro Mitglied 23,46
Mark (gegenüber dem Vorjahr 326 110 Mk. bezw. 20,13 Mk.

Man ſieht, daß die Aufwendungen für Unterſtützungen ganz
erheblich geſtiegen ſind. Die wirtſchaftlichen Kriſen werden
auch immer zu ſolchen für die Krankenkaſſen. Die Aerzte er
hielten 93 216 Mk., die Apotheken 48 392 Mk., die Kranken an
Krankengeldern 170 205 Mk., die Wöchnerinnen 10337 Mk. Die
perſönliche Verwaltung koſtete 43 687 Mk., die ſächliche 7426
Mark. Der Reſervefonds betrug Ende des Berichtsjahres
229 610 Mk. Das iſt eine Verminderung gegenüber dem Vor-
jahr; an die vorgeſchriebenen Zuführungen konnte nicht gedacht
werden.
Krankenbeſuche ausgeführt. Das Berichtsjahr brachte mancher-
lei Umgeſtaltung der Kaſſeneinrichtungen, die mit dem
1. Januar 1914 ins Leben traten.

Keine Stadtverordnetenſitzung. Der Stadtverordnetenvorſtehermacht e daß am et den 15. Juni, eine Sitzung der
StadtverordnetenVerſammlung nicht ſtattfindet.

Die freien Studenten ſollen wieder eingefangen werden.Die Auflöſung der Freien Studentenſchaft führte im vorigen
Jahre, wie noch erinnerlich, zu lebhaften Auseinanderſetzungen
und ſchließlich zur regung des Studentenausſchuſſes. Fetzt
will man, ohne die Freie Studentenſchaft als Körperſchaft an

Die angeſtellten Krankenkontrolleure haben 18 291

zuerkennen, die freien nichtinkorporierten Studenten wieder für
ein Zuſammengehen mit Korps und r n erwärmen. Die Profeſſoren gehen ſelbſt an die Arbeit. Die
Lokalblätter melden

Der Allgemeine Studentenausſchuß an unſerer Univerſität
hat bekanntlich im letzten Winterſemeſter innerer Differenzen
wegen ſeine Tätigkeit Es wird beabſichtigt, jetzt
einen neuen Allgemeinen Studentenausſchuß zu gründen. Es
findet am Donnerstag, 18. Juni, abends 229 Uhr, im Audi-
torium maximum der Univerſität eine Nichtinkorporiertenver-
ſammlung ſtatt, welche der ektor Prof. Kattenbuſch leiten
wird. Zunächſt wird Geheimrat Finger über das Weſen und
die a eines Allgemeinen Studentenausſchuſſes ſprechen. Die
Verſammlung ſoll eine zehngliedrige Kommiſſion, zuſammen-
geſetzt aus allen Gruppen der Nichtinkorporierten, wählen,
r e den Entwurf von Satzungen eines neuen A. St.A.
eraten ſoll.

Zovologiſcher Garten. Das große
Abend des BlumenkorſoSonntags von der Kunſtfeuerwerkerei
Pfeiffer-Kröllwitz im Zoologiſchen Garten abgebrannt werden
wird, bringt eine Ausleſe der effektvollſten pyrotechniſchen Neu
heiten und eine Fülle der altbekannten Räder, Roſetten, Leucht
fontänen, Springbrunnen, Bomben, Raketen uſw. Der Schau
ſtellungsplatz des Zoologiſchen Gartens iſt wie ſelten ein
anderer Platz zur Veranſtaltung von Feuerwerken geeignet, da
die große baumloſe Fläche einen wirkungsvollen Aufbau der
Feuerwerkskörper ermöglicht und das terraſſenförmig an
ſteigende Gelände des Gartens Tauſenden bequemen Ausblick
auf den Platz eröffnet. Der ſogenannte „Neſervierte Raum“
des Schauſtellungsplatzes iſt am Feuerwerksabend ohne Nach
zahlung zugänglich. Siehe Jnſerat.

Der überſchätzte Spürſinn der „vierbeinigen“ Poliziſten.
Der Leiſtungsfähigkeit der Polizeihunde ſtellte der Leiter der
ſtaatlichen PolizeihundZucht und Dreſſur Anſtalt Grünheide bei
Berlin, Polizeileutnant Moſt, in einer Verhandlung vor dem Pots
damer Schwurgericht, bei der et ſich um Brandſtiftung handelte,
kein ſehr günſtiges Zeugnis aus. Er führte u. a. aus: „Die Polizei
hunde laſſen in ihrer Brauchbarkeit für kriminelle Ermittelungen
noch ſehr viel zu wünſchen übrig. Die in ſie geſetzten Erwartungen
haben ſie nicht erfüllt. Beſonders bei Spurenkreuzungen ſind
ſie nicht ſpurenrein, ſondern verfolgen häufig nebenherlaufende
fremde Fährten und neigen dazu, ſtets der friſchen Spur nach
zugehen, da die „friſcher duftet“. Eine große Rolle in der Aus
arbeitung der Fährte durch die Hundenaſe ſpielen Windrichtung
und Wetterverhältniſſe und Bodenbeſchaffenheit. Bei fünf bis ſechs
Stunden alten Spuren ſtößt der Spürſinn der Tiere ſchon auf
erhebliche Schwierigkeiten, in älteren Spuren wird der Hund völlig
unzuverläſſig, da er ſtark wechſelt und nicht ſelten Leute verbellt,
die mit der Tat nichts zu tun haben. Ueberhaupt iſt der Hund
nicht imſtande, allein, ohne Einwirkung des Führers, an den er
gewöhnt iſt, eine Spur ſelbſtändig aufzunehmen. Jmmer iſt
eine unwillkürliche Beeinfluſſung durch den Führer, der durch
Stimme und Geſte dem Tier ſeinen Willen zu verſtehen geben
kann, in Betracht zu ziehen. Das Aufſuchen von Wohnungen
durch Hunde beſagt ebenfalls nichts. da das gewöhnlich Ueber
bleibſel der Dreſſur ſind. Bei einer Vorführung von dreſſierten
Hunden auf der Karlshorſter Rennbahn, die im März und April
dieſes Jahres im Beiſein des Miniſters des Jnnern ſtattfand,
wurden neun Spuren angelegt, und nach fünf bis ſechs Stunden
konnten bei beſtem Wetter und vollſtändiger Abſperrung- die
Hunde durchaus nichts mehr leiſten.“

Ueber den Verkauf des Geftütgeländes an die Stadt brachten
wir kürzlich eine kurze Notiz. Darauf antwortet jetzt die Halliſche
Zeitung mit folgender Bemerkung:

„Gerüchte über den bevorſtehenden Verkauf des Landgeſtüts
Kreuz an die Stadt Halle und Ueberſiedelung des Landgeſtüts
nach Graditz ſind im „Schwange. Wie wir erfahren, ſind ſie
verfrüht. Verbindliche Beſprechungen ſind nicht erfolgt.“

Alſo nur verfrüht“, im übrigen wird aber unſere Nachricht
durch die Halliſche vollſtändig beſtäkigt.

Die Zahl der Studenten im Sommerhalbjahr. An der
Univerſität Halle wurden im laufenden Halbjahr 2805 Studierende
(gegen 2765 im Vdrjahr), darunter 101 (89) weibliche eingeſchrieben.
J einzelnen hören: Theologie 471, Jura 463, Medizin 412,

ahnheilkunde 22, Philoſophie, Philologie und Geſchichte 627,
Kameralia 485, Mathematik und Naturwiſſenſchaften 353, Phar-
gefre 22. Mit 144 Hörern (darunter 38 weibliche) beträgt die
Geſamtbeſucherzahl 2969.

Feſtbeleuchtung der Moritzburg. Eine bengaliſche Beleuch-
tung unſerer ehrwürdigen Moritzburg veranſtaltet die Stadt
am Montag abend anläßlich des Jubiläums des Landwirtſchaft
kichen Jnſtituts.

Abſperrung beim Blumenkorſo. Die Giebichenſteiner Straße
wird aus Anlaß des Blumenkorſos am Sonntag, den 14. Juni,
x Arntags 1 Uhr ab für den Reit- und Wagenverkehr polizeilich
ge

Tödlicher Unglücksfall auf dem Güterbahnhof. Beim Ver-
laden von ſchweren Maſchinenteilen wurde heute morgen gegen
72/2 Uhr der Arbeiter Fröhlig auf dem Güterbahnhof derartig
ſchwer verletzt, daß er auf dem Transport nach einem Kranken
hauſe im Auto verſtarb. Der Bedauenswerte hinterläßt eine
Frau mit vier kleinen Kindern im Alter von 3--11 Jahren.

Küchenbrand. Zur Beſeitigung eines Küchenbrandes wurde
die Feuerwehr nach der Ludwigſtraße gerufen. Nach viertel
ſtündiger Tätigkeit konnte ſie wieder abrücken.

Von einem Milchfuhrwerk überfahren wurde heute morgen
in der Langeſtraße der fünfjährige Knabe Otto Peter. Er erlitt
einen Bruch des rechten Armes und wurde von Paſſanten zu
einem Arzt gebracht. Den Kutſcher ſoll keine Schuld an dem
Unglück treffen.

Mutter und Kind in die Saale. Geſtern nachmittag ſprang
eine 36 jährige Arbeiterfrau mit ihrem 2 Jahre alten Kinde in der
Talſtraße gegenüber dem Landgeſtüt Kreuz in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht in die Saale. Beide wurden jedoch von einem Sergeanten
des Füſilierregiments 36 unter eigener Lebensgefahr vom Todedes Ertrinkens gerettet und an das Ufer gebracht. Familienver-

hältniſſe ſollen den Anlaß zu der Tat gegeben haben.
Unfall eines Radfahrers. Donnerstag nachmittag *25 Uhr

eriet in der unteren Leipziger Straße ein Radfahrer unter eine
raftdroſchke. Jhm wurde ein Ohrläppchen abgeriſſen, auch ſchien

er innere Verletzungen davongetragen zu haben, ſo daß er vorläufig
in den Paſſage-Automat geſchafft werden mußte. Das Rad war
vollſtändig zertümmert. Die Schuld ſoll den Führer des Auto-
mobils treffen.

euerwerk, welches am

Dölan. Parteigenoſſen! Sonntag, den 14. Juni, abends
8 Uhr, beim Genoſſen Otto Röber Parteiverſammlung. Zahlreiches
Erſcheinen der Genoſſen wünſcht Die Diſtriktsleitnng.

Zſcherben. Schon wieder ein Opfer der Stark-
ſtromleitung. Beim Maſtenſtreichen kam ein Anſtreicher
der Starkſtromleitung zu nahe und zog ſich ſchwere Brand
wunden an den Beinen zu. Ein Mitarbeiter, der den Ver-
unglückten aus ſeiner gefährlichen Lage befreien wollte mußte
hiervon Abſtand nehmen, da er elektriſche Schläge erhielt, die
eine zzettweiſe Betäubung zur Folge hatten. Der verunglückte

Anſtreicher, der 19 Jahre alt iſt, mußte in das Krankenhaus
transportiert werden. Die Verletzungen ſind lebensgefährlich.

Lettin. Diſtriktsverſammlung am Sonnabend, den
13. Juni, abends 8/2 Uhr, im Gaſthaus zur Erholung. Es wird
ein Vortrag gehalten über Jmperialismus und die Wirren in
Mexiko. Referent iſt Genoſſe Hildebrandt. Da außerdem wichtige
Parteiangelegenheiten zu erledigen ſind, iſt der Beſuch aller Mit-
glieder dringend geboten.

Diemitz. Parteigenoſſen! Sonnabend, den 13. Juni, abends
8*/2 Uhr, im Weißen Röß'!l Diſtriktsbeſprechung. Zahlreiches Er-
ſcheinen iſt erwünſcht.

Gewerkſchaftliches.
Geldgeber der Gelben.

Jn Magdeburg erſcheint ſeit geraumer Zeit ein gelbes Blatt,
die Tageszeitung, die ſich offiziell als Organ der Werkvereine gibt
und in bekannter Manier die Sozialdemokratie und die freien
Gewerkſchaften „bekämpft“. Es war bekannt, daß das Blatt durch
Zuſchüſſe aus Jnduſtriellenkreiſen über Waſſer gehalten wurde.
Jetzt iſt darüber näheres an die Oeffentlichkeit gekommen. Vor
einigen Monaten wurde das Blatt und der Druckereibetrieb, in
dem es hergeſtellt wurde, von einer neugegründeten Geſellſchaft
übernommen, die ſich Saxonia- Druckerei Leiſtner und Drewfs
G. m. b. H. nennt. Ein ehemaliger Abteilungsvorſteher
des Krupp-Gruſonwerkesiſt Geſchäftsführer geworden.
Das Geſellſchaftskapital beträgt 109 000 Mk. Die Geſellſchafter
ſind faſt ausſchließlich große induſtrielle Werke, und zwar ſind
beteiligt; Friedrich Krupp Gruſonwerk mit 30000 Mk., Eiſen-
hüttenwerk Thale mit 20000 Mk., Schäſfer und Buddenberg mit
15 000 Mk., R. Wolf mit 10000 Mk., O. Schiering mit 10000 Mk.,
Maſchinenfabrik Buckau mit 5000 Mk., A. W. Allendorf mit
4000 Mk., Wilhelm Zuckſchwerdt mit 3000 Mk. Gewerkſchaft
Burbach Behndorf mit 3000 Mk. Patronenfabrik Polte mit
3000 Mk., Otto Gruſon mit 2000 Mk., C. Untucht u. Co. mit
2000 Mk., C. H. Blume mit 1000 Mk. und Kurt von Alten,
Polizeipräſident von Magdeburg, mit 1000 Mk.

Der intereſſanteſte Geſellſchafter iſt jedenfalls der Polizeipräſident
von Magdeburg. Er gibt einen hübſchen Hintergrund ab für die
übrigen Geſellſchafter, die ſich alle ſo bereitwillig zuſammen-
gefunden haben, um ein Arbeiterhlatt zu finanzieren. Ob es wohl
noch viele Arbeiter gibt, die mit ſolcher Blindheit geſchlagen ſind,
um nicht zu erkennen, daß dies „Arbeiterblatt“ nicht Arbeiter-,
ſondern Unternehmerintereſſen zu vertreten und die
Aufgabe hat, den Aufſtieg der Arbeiter unter allen Umſtänden
mit vereiteln zu helfen

Zur Politiſch-Erklärung der Gewerkſchaften. Am Dienstag
fand auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft bei dem Bezirks
leiter des Transportarbeiter Verbandes, Ernſt Trappe, in
Beuthen eine Hausſuchung ſtatt. Es wurden dabei eine
Menge Briefe und Bücher beſchlagnahmt, im ganzen 115 Exem-
plare. Veranlaßt iſt dieſe Maßregel durch das Beſtreben der
Polizeibehörde, den Ortsverein Kattowitz des Transportarbeiter
Verbändes für einen politiſchen Verein zu erklären.

Streik im Petroleumrevier Baku. Die Zahl der Aus-
ſtändigen im Diſtrikt Balakhany iſt auf 10000 angewachſen. Die
Ausſtändigen fordern u. a. achtſtündige Arbeitszeit und
das Recht, den 1. Mai zu feiern.

Allerlei.
Noch ein falſcher Alexander.

Die Voſſiſche Zeitung meldet aus Bochum: Bei der hieſi-
gen Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft bewarb ſich ſeinerzeit ein
Bureaubeamter, der ſich „Dr. phil. und Leutnant der Reſerve“
Oberſcheidt ausgab, um eine Stellung, die er mit Rückſicht auf
ſeine Qualitäten auch erhielt und längere Zeit auch be-
kleidete. Oberſcheidt lebte hier auf großem Fuße und kon-
trahierte bei den verſchiedenſten Kaufleuten erhebliche Schul
den. Auch war er vorher bei den Magiſtraten in Ham-
burg, Halle und Altona tätig geweſen und überall wußte er
ſich unter Vorſpiegelung ſeiner falſchen Titel ausgedehn-
ten Kredit zu verſchaffen. Seine Schwindeleien veran
laßten ſchließlich die Behörden, die Rechtmäßigkeit der von dem
jungen Mann geführten Titel zu prüfen, und es ergab ſich nun,
daß Oberſcheidt weder Dr. phil. noch L. d. R. war. Jn
der Verhandlung vor dem Schöffengericht hatte ſich Oberſcheidt,
der übrigens nach ſeiner Angabe auch in der Handelskammer
zu Köln angeſtellt war, wegen zwei von ihm verübter Betrugs
fälle zu verantworten. Das Gericht verurteilte den Angeklag-
ten zu drei Monaten Gefängnis. Jn ſeinem Plai-
doyer bezeichnete der Amtsanwalt den Angeklagten als einen
„zweiten Bürgermeiſter Alexander“.

Schwere Grubenkataſtrophen.
Alktenkirchen, 11. Juni. Heute morgen gegen 6 Uhr

verunglückten in der Grube Petersbach vier Bergleute. Das
Unglück geſchah durch Herabfallen eines Förder-
korbes, in dem ſich die vier Bergleute befanden. Die Un
glücklichen wurden durch den Fall vollſtändig zerſchmettert und
waren auf der Stelle tot. Die verungkückten Bergleute waren
Familienväter und ſämtlich in der Umgebung von
Altenkirchen beheimatet.

Bachmut, 12. Juni. Jn dem Zentralſchacht der Salzberg-
werke der Geſellſchaft Bachmuter Salz ſtießen geſtern Arbeiter
während der Arbeit auf eine Waſſerader, die den Schacht
überſchwemmte. Drei Arbeiter ſind ertrunken; die übri
gen 297 konnten gerettet werden.

Lens, 11. Juni. Jn einem Minenſchacht in Couvrièsres iſt
eine Brücke aus Eiſenbeton infolge einer durch Regengüſſe ver
urſachten Bodenſenkung zuſammengebrochen. Acht Arbeiter
wurden mitgeriſſen, von denen einer getötet, zwei
ſchwer und fünf leicht verletzt wurden.

15 Jahre Zuchthaus wegen Spiongge.
Das Reichsgericht ſprach am Donnerstag das Urteil im

Spionageprozeß Roſenfeld. Der Angeklagte wurde wegen
vollendeten Verrats militäriſcher Geheimniſſe zu 15 Jahren
Zuchthaus, 10 000 Mk. Geldſtrafe ev. weiteren 8 Monaten
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Außerdem
wurde auf Zuläſſigkeit der Stellung unter Poligzeiaufſicht er
kannt. Zwei Monate der Unterſuchungshaft wurden auf die
Strafe angerechnet. Die Verkündung der Urteilsgründe fand
wegen Gefährdung der Staatsſicherheit gemäß S 74 des Ge
richtsverfaſſungsgeſetes unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtatt. Ein als Zeuge vernommener Wachtmeiſter
eines Königsberger Kuraſſier-Regiments, der gefeſſelt vor-
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d thrt wurde iſt in derſelben Sache bereits vom Königsberger
kriegsgericht zu 16 Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

Er hatte dem Roſenfeld das Material zu deſſen Spiongge
tätigkeit geliefert.

Selbſtmord eines Fünfzehnjährigen durch Elektrizität.
Der 1öjährige Lehrling Ernſt K. aus Berlin, der wegen ſitt

licher en einer Beſtrafung entgegenſah,verſuchte ſich auf eigenartige Weiſe das Leben zu nehmen. Erkletterte auf ten Starkſtrommaſt und berührte einen Draht

der elektriſchen Ueberlandleitung. Der Lebensmüde erhielteinen furchtbaren Schlag und ſtürzte mit
ſchweren Brandwunden bedeckt zu Boden. K.
S in faſt hoffnungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus ge

Bluttat eines raſenden Liebhabers
Der 22 Jahre alte Arbeiter Joſeph Plieſchke, der in Berlinim Hauſe önigsberger Straße 26 eine Schlafſtelle inne hatte,

geriet Donnerstag vormittag gegen 816 Uhr mit ſeiner Braut,
der 21jährigen Näherin Agnes Priske, die in demſelben Hauſe
wohnt, in deren Wohnung aus Eiferſucht in einen heftigen
Streit. Jn deſſen Verlauf riß Plieſchke plötzlich ein Dolch
meſſer aus der Taſche und ſtach blindlings auf
ſeine Braut ein. Sie wurde ſo ſchwer an der Lunge ver-
letzt, daß ſie wenige Minuten ſpäter ver ſtarb. Die Mutter
des jungen Mädchens, die den Wütenden zurückhalten wollte,

fritt Verletzungen am Kopf. Der Täter vergiftete
dann mit Kleeſalz und wurde in faſt hoffnungsleſen Zuſtande als Polizeigefangener nach der Charité ge-

ſchafft. Die Leiche des Mädchens wurde dem Schauhauſe über
geben.

Löwenjagd in Altong.
Der bekannte Ringkämpfer Fred Marcuſſen, der in Altona-

Bahrenfeld wohnt, beſaß einen jungen Löwen, den er in ſeiner
Wohnung gefangen hielt, der aber allmählich herangewachſen
war, ſo daß ihn ſein Beſitzer dem Hamburger Zoologiſchen
Garten als Geſchenk überweiſen wollte. Als er das Tier
Mittwoch nachmittag aus den Käfig herausließ, ſprang der
Löwe auf Marcuſſen zu und riß ihm die Kleider vom
Leibe. Darauf ſtürzte der Löwe ins Freie und
flüchtete. Marcuſſen verfolgte den Löwen und ſtreckte ihn
ſchließlich durch mehrere gutgezielte Revolverſchüſſe
tot nieder.

Ein ſchweres Automobilunglück
ereignete ſich Donnerstag nachmittag in Berlin in der Keſſel-
ſtraße. Ein Droſchkenauto, das einem anderen ihm entgegen-
kommenden Kraftwagen und einem Laſtwagen ausweichen
wollte, geriet auf den Bürgerſteig und überfuhr
zwei Knaben, die ſich in Begleitung eines älteren Mäd-
chens befanden, das noch ein ganz kleines Kind auf dem Arm
trug. Der eine Knabe wurde getötet, dex andere

ſchwer verletzt, ſo daß an ſeinem Aufkommen gezwekfelt
d.

Ein Bombenanſchlag der Suffragetten.
Die wütenden Stimmrechtlerinnen ſteigern ihre Gewaltakte.

Sie ſind jetzt in das „Allerheiligſte“ der ehrwürdig angeſtamm-
ten Monarchie mit Bombenſchlag eingedrungen. Am Donners
tag nachmittag gegen 6 Uhr erfolgte in der Nähe des Hoch
altars der Weſtminſter-Abtei eine Bombenexploſion.
Der Krönungsſeſſel, auf welchem der König gekrönt
worden iſt, iſt beſchädigt worden. Der ſonſt angerichtete
Schaden läßt ſich nicht überſehen. Die Exploſion wurde im
Parlament von einigen Abgeordneten vernommen, die die
Sitzung verließen, um ſich zu erkundigen. Die Exploſion er
folgte in zwei lauten Detonationen, die bis zur Weſtminſter-
brücke gehört wurden. Die Weſtminſter-Abtei wurde von der
Polizei ſofort geſchloſſen. Wie es heißt, ſind auch einige Teile
des Gebäudes ſelbſt beſchädigt worden. Das Pflaſter in derUmgebung der Abtei wurde aufgeriſſen. Eine Dame wurde
ohnmächtig und erlitt einen Nervenchock.

Ein ſpäteres Telegramm berichtet noch folgende Einzel-
eiten:
London, 12. Juni. Das Bombenattentat der Frauenſtimm-

rechtlerinnen in der Weſtminſter-Abtei erregte in der Nach
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barfſchaft oße Aufregung. Als die Exploſion erfolgke,
befanden etwa 100 Perſonen im Innern der Abtei. ibefürchteten infolge der Erſchülter an eine Kataſtrophe 3

drängten nach den Ausgängen. Die Exploſion verurſachte ſtarke
Rauch und Staubwolken. Mörtel fiel von der Decke und den
wänden,. Die Polizei war ſchnell zur Stelle und hielt einige
Anweſende zurück, um ſie zu vernehmen. Sodann wurde das
Gebäude vom Publikum geleert. Die Polizei beſetzte den Aus
gang. Ueber den Umfang des angerichteten Schadens fehlen
vorläufig noch authentiſche Angaben. Der hiſtoriſche
Krönungsſtuhl ſcheint unbedeutend beſchädigt zu ſein, ebenſo
der ſagenhafte Stein von Scone, der große Granitblock unter
dem Seſſel, auf dem die ſchottiſchen Könige ſeit Robert Bruce
gekrönt wurden.

Die Bombe beſtand aus einer Nickelhülſe und war durch eine
Zündſchnur in Brand geſteckt worden. Bei dem Stuhle wurden
eine Federboa, ein Fremdenführer und eine kleine ſchwarze
Seidentaſche gefunden. Der Polizeibexicht fügt hinzu, daß der
Schaden repariert werden könne.

Unwettermeldungen.
Bei einem außerordentlich ſchweren Unwetter richteten

Wolkenbrüche und Hagelſchlag bei Gelſenkirchen großen
Schaden an. An manchen Stellen lag der Hagel 40 Zentimeter
hoch. Die Feldfrüchte wurden zum größten Teil vernichtet.
Bei Schleiz ging ein ſchweres Gewitter mit Hagel nieder.
Die Hagelkörner erreichten die Größe von Taubeneiern und
bedeckten noch Stunden nach dem Gewitter die Fluren. Jm
nahen Oettersdorf zündete der Blitz und äſcherte
einen Schafſtall ein. Jn der Löſſauer Gegend iſt die
Hälfte der Ernte vernichtet. Jn Frankreich iſt in ver-
ſchiedenen Departements die Temperatur auf 0 Grad geſunken.
Wie aus Charolles gemeldet wird, herrſchte dort geſtern eine
Kälte von 5 Grad. Der größte Teil der Ernte in der Um-
gegend von Charolles iſt vernichtet. Die ackerbauende Bevölke-
rung befindet ſich in großer Notlage.

und ſpäter in Leipzig verhaftet worden war.

achtzehn

Kleines Allerlei. Der Notar als Schwindler. Vor
der Strafkammer des Landgerichts Hamburg begann die Ver-
n gegen den Notar Dr. Becker, der vor etwa einemJahre nach umfangreichen Unterſchlagungen flüchtig geworden

i Die Anklagelautet auf Urkundenfälſchung, Betrug und Unterſchlagung in
Fällen. Vierzig Zeugen ſind geladen.

Mordtaten
Siegburg an der Ruhr hat ein bosniſcher Arbeiter eine ſchwere
Bluttat begangen. Er geriet mit ſeinen Arbeitskollegen in
Streit und er ſchoß im Verlaufe desſelben zwei Männer.
Nicht weniger als vier wurden von dem Raſenden ſchwer ver-
letzt. Die Kataſtrophe an der Küſte von Neu-
vraunſchweig iſt weit größer, als die erſten Meldungen
erkennen ließen. Wie jetzt feſtſteht, ſind mindeſtens 100
Fiſcher ums Leben gekommen. Die Fiſcherboote
wurden von dem Wirbelſturm vollkommen überraſcht.
Heilsarmeekongreß. Jn der Albert-Halle in Londonwurde der große internationale Seil grmegemarg eröffnet.
Alle feſtländiſchen Staaten waren vertreten. erſammelt
waren 2100 Delegierte, die 34 Sprachen ſprechen.

Letzte Nachrichten.
Die Erklärung des franzöſiſchen Miniſteriums,

daß es nur auf eine rein republikaniſche Mehrheit ſich ſtützen
wolle, gab in den Wandelgängen der Kammer zu lebhaften
Erörterungen Anlaß. Von den regierungsfreundlichen De
putierten wurde bemerkt, das Miniſterium ſei der Anſicht, daß
dieſer Mehrheit weder die geeinten Sozialiſten angehören,
welche grundſätzlich das Budget verweigern, noch auch die Mit-
glieder der Rechten und der Action libérale, die jedes republi-
kaniſche Programm bekämpfen. Demzufolge werde das
Kabinett, wenn es die numeriſche Mehrheit erhält, dies dahin
auslegen dürfen, daß es nach Ausſchaltung der Sozialiſten auf
der einen und unter Ausſchluß der Rechten auf der anderen

Stimmen haben wird.

eines bosniſchen Arbeiters. Jn

Selke ſowie der Ackion libérale über eine rein republikaniſche
Mehrheit verfüge. Die Anhänger des Miniſteriums glauben,
daß es in der heutigen Sitzung eine Mehrheit von 20 bis 25

Die Gegner rechnen darauf, daß das
Kabinett mit ungefähr 10 Stimmen in der Mehrheit bleiben
wird. Bei dem Ergebnis des Votums werde jedenfalls die
Stimmenthaltung eine große Rolle ſpielen.

Die radikalen Blätter richten an ihre Parteigenoſſen die
dringende Mahnung, ihre Pflicht zu tun.

Die Lanterne ſchreibt: Für die radikale Partei naht
eine entſcheidende Stunde. Es handelt ſich für ſie um Leben
und Tod. Wenn das Miniſterium Ribot heute nicht unter dem
Entrüſtungsſturm der Radikalen das Palais Bourbon verläßt,
dann hat dieſe Partei zu exiſtieren aufgehört.

Der Radical ſagt: Unſere Freunde wiſſen, daß ſie, wenn
ſie ſich der Abſtimmung enthalten, dem Miniſterium Ribot in
die Hände arbeiten. Sie werden deshalb geſchloſſen gegen das
Miniſterium ſtimmen. Dieſes Kabinett der Herausforderung,
welches heute vor das Parlament tritt, wird noch heute geſtürzt
werden.

Genoſſe Jaursès ſchreibt in der Humanité: Die Re-
gierung greift, um ſich zu retten, zu der kindiſchen Ausflucht,
aus der republikaniſchen Mehrheit die 102 Sozialiſten auszu-
ſchließßen. Will man damit das Gewiſſen Léon Bourgeois' be
ruhigen, der als Miniſterpräſident nur von den Stimmen der
Sozialiſten gelebt hat? Will man damit die Miniſter Deſſohye,
Dariac und Röebville beſchwichtigen, welche bei den letzten Stich-
wahlen nur mit Hilfe der geeinigten Sozialiſten durch-
gedrungen ſind? Das Miniſterium Ribot kann nur mit Hilfe
der Rechten am Ruder bleiben.
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Donnerstag, mittags 1 Uhr,
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Gegründet 1883.

W. L. G. Ruhmanns
Schuhgeschäft.
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Otto Kunmann (Geschäftsführen),

r. Klausſtr. 12. 1739
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Ortsverein Bitterfeld.
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heit unsere Genossin

fran Lulse Dietze.
Ehre ihrem Andenken!

Trauerfeier findet Sonntag
mittag 12 Uhr, Beerdigung
a 1 Uhr vom Trauerhause,
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Zahlreiche Beteiligupg ist
erwünscht. *745
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Nr. 135 Halle (Saale), Sonnabend d 25. Jahrg.

Ans der Provinz.
Ein „WMuſter“Poliziſt.

Nicht Arbeitsloſigkeit und Not, ſondern andere, man könnte
e angenehmere Gründe waren es, die den Polizei-
ergeanten Schönemann aus Gräfenhainichen ver-

anlaßten, ſich an den Steuergroſchen der Einwohner zu be-
reichern. Der 36 Jahre alte Hüter des Rechtes hatte ſich wegen
Unterſchlagung im Amte, und der 17jährige Bureau-
ehilfe Fritz Lucke von Gräfenhainichen wegen Diebſtahls,
nterſchlagung, Urkundenfälſchung und Betrugs vor dem

Landgericht Halle zu verantworten. Schönemann war im
Jahre 1910 in Gräfenhainichen als Poliziſt und Vollſtreckungs-
beamter angeſtellt. Er war Militäranwärter, und als beſon-
dere Empfehlung wurde ſeine 12jährige Militärdienſtzeit, ſeine
Teilnahme am Feldzug in Weſtafrika ſowie eine aus dieſem
Grunde erhaltene Ordensauszeichnung angeſehen. Dieſe für
den deutſchen Durchſchnittsphiliſter ſo ſchönen Eigenſchaften
derhinderten aber nicht, daß er das in ihn geſetzte Vertrauen
recht ſchnöde mißbrauchte. Als Vollziehungsbeamter hatte er
an die Steuerreſtanten Mahnzettel auszutragen, ſowie bei
Zahlungen das Geld anzunehmen und an die Steuerkaſſe ab-
zuliefern. Von dieſer wurde in den Fällen, wo nach 3 Wochen
ſeine Zahlung erfolgt war, Pfändungsbefehle ausgefertigt, die
Sch. ebenfalls zu erledigen hatte. Von dieſen Beträgen hat er
eine ganze Anzahl nicht abgeliefert. Bekam er einen Pfän-
dungsbefehl für Leute, die ſchon an ihn bezahlt hatten, ſo be-
glich er den Betrag aus ſeiner Taſche, die er natürlich bald
wieder auf andere Weiſe füllte. Beträge für Luſtbarkeitsſteuer,
Strafgelder, Viehverſicherungs- und Handelskammerbeiträge,
Hundeſteuern uſw. hatte er wohl eingeholt, aber nicht abge-
liefert. Die Geſamtſumme der auf dieſe Weiſe veruntreuten
Gelder belief ſich auf über 600 Mk.

Der Angetklagte beſtritt in der Verhandlung jede Schuld.
Jedenfalls ſeien ihm Mahnzettel aus ſeinem Fache genommen
und durch andere die Beträge eingeholt worden. Er ſei mit
dem Gelde zwar etwas liederlich umgegangen und habe
dzuch die Abrechnungen beſſer machen können, aber dazu habe
z ihm an Zeit und Kenntniſſen gefehlt. Dagegen wurde
feſtgeſtellt, daß er in den erſten Jahren ſeinen Dienſt zur Zu
friedenheit erledigte, erſt in den letzten Jahren hat er mehr-
fach zu Ermahnungen Anlaß gegeben. Er ſoll einem guten
Trunke mehr und mehr zugeneigt haben und dadurch in Geld-
verlegenheit gekommen ſein. Letzteres beſtreitet er zwar unter
Hinweis auf ſein annähernd 2000 Mk. betragendes Einkommen
und die 1000 Mk. Dienſtprämie, die er erhalten hatte. Schließ-
lich gab er aber doch zu, daß er pro Tag 2 Mk. für ſich ver-
hrauchte und vergangenes Jahr 800 Mk. Schulden hatte. Teil-
weiſe holte er die Gelder nicht einmal ſelbſt, ſondern ließ dies
durch den Bureaugehilfen Lucke beſorgen und zahlte ihm ein
„anſtändiges Trinkgeld“ dafür. Jetzt verſuchte er, den ver-
führten jungen Menſchen zu beſchuldigen, daß er ohne ſein
Wiſſen ſich Mahnzettel angeeignet und Beträge kaſſiert habe.
L. beſtreitet dieſes entſchieden. Als im Dezember 1913 die
Sache an den Tag kam, hat Sch. zunächſt dem Bürgermeiſter
gegenüber ein Geſtändnis abgelegt und um Nachſicht gebeten.
Da er ſich des größten Wohlwollens zu erfreuen hatte, wurde
von einer Anzeige abgeſehen, und ſein Geſuch, ihn noch bis
März 1914 im Amte zu belaſſen, wurde genehmigt. Dann
bewarb er ſich um eine Stelle im Juſtizdienſt, und da
die nach dort gegebene Auskunft über ihn nicht ſeinem Ge-
ſchmack entſprach, hatte er die Kühnheit, die Unterſuchung gegen
ſich zu beantragen. Hierbei ſtellte es ſich heraus, daß er auch
nach der Kündigung im Januar ſeine unlauteren Hand-
lungen noch fortgeſetzt hatte. Er wurde dann ſchließlich
entlaſſen.

Der zweite Angeklagte war als Bureaugehilfe des Bürger
meiſters auf dem ſtädtiſchen Bureau beſchäftigt. Er hat mit
dem famoſen Geſetzeshüter nur inſoweit zu tun gehabt, als er
von dieſem des öfteren zu ſchriftlicher Hilfe und zum Aus-
kragen der Mahnzettel benutzt wurde, gelegentlich ſich auch den
ingeholten Betrag einige Tage ausborgte. Die anderen ſtraf-

baren Handlungen hat er ſelbſtändig begangen. So hatte ſein
Vater, der Kriegervereinsbote iſt, von Berlin eine Offerte über
Kaiſerbilder erhalten, bei der auf eine beſtimmte Anzahl ein
zräſent verſprochen wurde. L. ſammelte Beſtellungen und
eld ein und verbrauchte das letztere für ſich. Weiter ließ er

ich von Leuten, die Geld von der Stadthauptkaſſe zu bekommen
tten, Quittungen ausſtellen, mit der Angabe,, in ein paar

Tagen bekämen ſie das Geld. Er hob auf Grund der Quit-
ungen das Geld ab und verjubelte es. Eine dieſer Quittungen
älſchte er, indem er ſie ſelbſt mit ſeinem falſchen Namen
interſchrieb. Des Diebſtahls machte er ſich ſchuldig, indem er
ich von einem Tiſche im Bureau den dort liegenden Betrag von
10 Mk. aneignete. Als er ohne Stellung war, verſuchte er,

e J

ſich einen Geldbetrag von 50 Mk. zu erſchwindeln, indem er
angab, er habe dieſe zu einer Kaution noch nötig.

Der Staats anwalt beantragte gegen Schönemann ein
Jahr und gegen Lucke 5 Monate Gefängnis. Der Verteidiger
des Afrikakriegers plädierte für Freiſprechung, da dieſer ſich
nicht bewußt geweſen ſei, fremde Gelder auszugeben. Beamte
aus Afrika ſeien häufig nicht ſo wie andere, ſie wären der euro-
päiſchen Zucht entwachſen. Schönemann wurde der Unter-
ſchlagung im Amte für ſchuldig befunden. Das Urteil lautete
auf 9 Monate Gefängnis. Strafmildernd wurde ſeine
bisherige gute Führung und Unbeſtraftheit, als ſtraſſchärfend
ſein gutes Einkommen angerechnet. Lucke wurde wegen Unter-
ſchlagung, Betrugs, verſuchten Betrugs und Urkundenfälſchung
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Auf Grund ſeines
jugendlichen Alters von 17 Jahren wurde ihm Strafausſetzung
zugebilligt.

Merſeburg. Städtiſches Verſicherungsamt. Die Wahl
der Beiſitzer für das ſtädtiſche Verſicherungsamt findet nach der
amtlichen Bekanntmachung am Montag, den 15. Juni, von
12 Uhr mittags bis 12/2 Uhr nachmittags, im Rathaus,
Zimmer 8 bis 9 ſtatt. Für die Arbeitgeber findet eine Wahl
nicht ſtatt, da nur eine Liſte eingereicht wurde die Vorgeſchlagenen
gelten mithin als gewählt.

Für die Arbeitnehmer ſind zwei gültige Vorſchlagsliſten ein-
gereicht. Die Liſte des Gewerkſchaftskartells hat als die
zuerſt eingereichte die Bezeichnung A. erhalten. Die Liſte der
Hirſch-Dunckerſchen, chriſtlichen und ſonſtigen Bundesgenoſſen die
Bezeichnung B. Für die Liſte A. ſind aufgeſtellt: 1. Adolf Medefindt,
2. Paul Bauer, 3. Richard Spiegel, 4. Peter Dorn, 5. Alfred Möbert,
6. Hermann Schwarze und 12 Erſatzvertreter; für die Liſte B.
1. Karl Ronniger, Werkmeiſter, 2. Fritz R menſchneider, Mechanifker,
3. Hermann Meißner, Kupferſchmied; 2 Max Krauſe, Schrift-
ſetzer, 5. Kurt Föckel, Mechaniker, 6. Kermann Bau, Heizer und
12 Erſatzleute.

Auf unſerer Liſte A. hat inſofern eine Aenderung eintreten
müſſen, weil zwei von den in Vorſchlag Gebrachten durch Arbeits
wechſel aus den zuſtändigen Kaſſen ausgeſchieden ſind.

Die den Wahlberechtigten zugeſtellte Wahlaufforderung iſt zur
Wahl mitzubringen und gilt als Ausweis. Die Wahl geſchieht
durch Einlegen des Stimmzettels in das vom Verſicherungsamt
überſandte Wahlkuvert. Pflicht jedes einzelnen iſt es, am Wahltage
pünktlich zur Wahl zu gehen.

Bitterfeld. Eine heftige Exploſion, bei welcher nur
durch Zufall Menſchen nicht ums Leben gekommen ſind, ereignete

Donnerstag vormittag auf den Greppiner Anilinfabriken.
ei einem neuen Verſuch, Pinitro-Chlorbenzol-Sulfo-Säure

herzuſtellen, explodierte plötzlich das Rührwerk. Der ſchwere
gußeiſerne Deckel ſowie der Rührer flogen unter heftiger Deto-
nation in die Luft. Ein in der Nähe arbeitender Arbeiter wurde
an Händen und Geſicht nicht unerheblich ver brannt. Vor
der Exploſion hatte der den Verſuch leitende Doktor ein Ziſchen
am Rührwerk wahrgenommen, welches auf Undichtigkeit des
Deckels zurückgeführt wurde. Mehrere bei dem Verſuch helfende
Arbeiter wurden weggeſchickt, um Schlüſſel zum Nachziehen des
Deckels zu holen. ur dieſem Umſtande iſt es zu verdanken,
daß Menſchenleben nicht zu beklagen ſind. Der geſchilderte Fall
erinnert an die vor nicht allzu langer Zeit in Rummelsburg bei
derſelben Firma ſtattgefundene ſchreckliche Exploſion. Es jſt
bezeichnend für die heutige kapitaliſtiſche Produktionsweiſe, daß
ſo gefährliche Verſuche immer wieder da gemacht werden, wo
Hunderte von Arbeitern an ihrer Geſundheit und Leben ge-
führdet werden.

Roitzſch. Sturz aus dem Fenſter. Donnerstag mittag
ſtürzte der ſiebenjährige Sohn des Bergarbeiters Karl Kittler,
Glebigſcher Straße, aus dem Kammerfenſter aus einer Höhe von
5 Metern in den Hof aufs Steinpflaſter. Mit ſchweren iKneren
Verletzungen wurde das Kind in die Wohnung getragen.

Kloſtermansfeld. Als Leiche aufgefunden worden iſt
der ſeit dem 2. Juni verſchwundene Bergmann Müller. Ein
Schäfer fand den Toten in einer Halde an den ſogenannten
Kuhplätzen. Man nimmt an, daß ſich der Lebensmüde mit Klee-
ſalz vergiftet hat. Da M. vor acht Jahren ſchon längere Zeit in
einer Jrrenanſtalt untergebracht war, ſo liegt die Vermutung
e daß er in geiſtiger Umnachtung ſelbſt Hand an ſich ge
egt hat.

Sangerhauſen. Wechſelfälſchungen hatten die Kaufmanns-
eheleute Weniger von hier mit dem Strafrichter in nähere Ver
bindung gebracht. Sie hatten am 19. Auguſt v. J. einen Wechſel
auf 155,85 Mk. bei der hieſigen Bank für Handel und Jnduſtrie
diskontiert. Als der Diskont abgelaufen, das Geld von den Ak-
zeptanten eingezogen werden ſollte, ſtellte es ſich heraus, daß der
auf Ebenrodt-Thürungen lautende Wechſel gefälſcht war. Die
Eheleute W., die ſich am Mittwoch vor der Nordhauſer Straf-
kammer wegen dieſer Angelegenheit zu verantworten hatten, be
merkten, daß es ſich mehr um eine Formſache handele. Bei der
genannten Bank ſei für ſie eine Sicherheitshypothek von 6000 Mk.
eingetragen und der auf Ebenrodt lautende Wechſel ſei ein Gefällig-
keitswechſel geweſen. Jm übrigen ſchob der Mann die ganze Schuld
auf ſeine Frau. Dieſe habe den Namen ohne ſein Wiſſen unter
den Wechſel geſetzt. Da ſich während der Verhandlung heraus-
ſtellte, daß derartige Manipulationen noch mehrmals von der Frau
peenngen ſind, wurde die Verhandlung zur weiteren Recherchierung
ertagt.

en 13. Juni 1914

Kelbra. Die Weisheit des Bürgervereins. Der
Bürgerverein will die Kriſe in der Knopfinduſtrie, wie die Sanger
häuſer Zeitung meldet, damit überwinden, daß man die Obſt-
plantagen beim Verkauf des Behanges parzelliert. Alſo, wenn
ein arbeitsloſer Knopfarbeiter ein oder zwei Dutzend Bäume kauft,
iſt er aller Unbill der kapitaliſtiſchen Weltordnung enthoben.
O, dieſe Weisheit!

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Beim erſten
Punkt der Tagesordnuns wird über die Monatsüberſichten der
verſchiedenen ſtädtiſchen nſtalten berichtet, ſowie von zwei einge
gangenen Dankſchreiben Kenntnis genommen. Zum Rechnungs-
prüfer der Sparkaſſenrechnung für das Jahr 1913 erbietet ſich
Stadtv. Belding freiwillig, was von der Verſammlung beifällig
aufgenommen wird. Anſchließend berichtet Stadtrat Holtzhauſen
über den derzeitigen Stand der Sparkaſſe, der als ein guter be
zeichnet werden kann. Es ſteht in dieſem Jahr ein größerer
Gewinn zur Verteilung. Da auch die Reſerven die geſetzliche
Höhe erreicht haben, können der Ueberſchüſſe gegen “/2 in
früheren Jahren zu den verſchiedenſten Zwecken Verwendung
finden. Zwei Pachtverträge werden mit den bisherigen Pächtern
erneuert. Ein neuer Polizeiwachtmeiſter iſt zur Probedienſt-
leiſtung eingeſtellt worden. Zum Ausbau der Bachſtraße hat die
Stadt 5074,23 Mk. Anliegerbeiträge ſelbſt zu zahlen. Für die
ſtädtiſche Sparkaſſe ſoll eine Rechenmaſchine im Werte von 3400 Mk.
angeſchafft werden. Dem Lehrer Pretzſch werden 46,05 Mk. Um-
zugskoſten bewilligt. Für Beſchaffung eines Fahrrades ſoll eine
Gemeindeſchweſter 100 Mk. außerordentliche Beihilfe erhalten. Ein
Geſuch eines Mittelſchullehrers wegen Beihilfe zu den Koſten einer
Studienreiſe wird in die geſchloſſene Sitzung verlegt. Maurer-
meiſter Köppe beabſichtigt in der Hans Sachs-Straße einen Neu-
bau en Er bittet eine Abänderung an dem feſtgeſetzten
Verträge vornehmen zu dürfen, dahingehend, daß das Haus eine
Etage höher werden könne, als im Vertrag vorgeſehen. Der Ma-
giſtrat will dem Geſuch ſtattgeben, und auch die Baukommiſſion
hat zugeſtimmt. Von mehreren Rednern wird betont, daß ein
Mangel an größeren Wohnungen vorhanden ſei. Jn der letzten
Zeit ſei es wiederholt vorgekommen, daß hierher verſetzte Offiziere
bis zu einem halben Jahre im Hotel wohnen mußten, ehe ſie eine
paſſende Wohnung finden konnten. Die Verſammlung ſtimmt
dem Geſuch ebenfalls zu. Da eine Umpflaſterung der Lutherſtraße
beſchloſſen iſt, beantragt die Gasanſtalts Kommiſſion vorher in
der Lutherſtraße von der Berliner Straße bis zur Luthereiche ein
neues Gasrohr von 15 mm l. W. zu verlegen, da das dort liegende
Rohr von 8 mm l. W. den Anforderungen nicht mehr genügt. Es
werden hierzu 10000 Mk. aus den Beſtänden der Gaswerkskaſſe
zur Verrechnung bewilligt.

Gewerbe und Kaufmannsgericht. Vor dem Ge-
werbegericht klagte der Hausknecht Wille gegen den GaſtwirtHeinrich; er verlangt 15 Mk. rückſtändigen Kehn weil er, als er

kündigen wollte, von Frau Heinrich ſofort ohne Grund entlaſſen
worden ſei. Der Beklagte machte dagegen geltend, daß ein feſter
Lohn nicht vereinbart ſei, auch habe W. die Arbeit ohne geſetzlichen
Grund verlaſſen. Die Parteien einigten ſich ſchließlich auf Zahlung
von 7,50 Mk. an Wille. Mit ſeiner Klage abgewieſen wurde
der Handlungsgehilfe Kahn aus Deſſau beim Kaufmannzsgericht.
Er hatte bei dem Kaufmann Leopold eine Stelle als Reiſender ab
1. Juni angenommen, meldete ſich aber erſt am dritten Tage nach-
mittags zum Antritt ohne glaubwürdige Entſchuldigungen vor-
zubringen. Da L. vielmehr annahm, daß der Kläger wahrheits-
widrige Angaben gemacht habe, ſo ließ er ihm die Stelle gar nicht
erſt antreten. Auch bei der Verhandlung brachte Kahn keinen
genügenden Entſchuldigungsgrund vor, ſo daß er koſtenpflichtig ab
gewieſen wurde.

Kleinwittenberg. Parteiverſammlung. Jn der letzten
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins am Montag ver-
las der Vorſitzende die Abrechnung vom Frühlingsfeſt, das leider
infolge des ſchlechten Wetters ein Defizit zeitigte. Ueber den
Stand der Preſſe berichtete der Expedient von Pieſteritz, hierbei
zur unermüdlichen Agitation auffordernd. Bei Erſtattung des
Gemeindeberichts von Kleinwittenberg teilten unſere Vertreter
mit, daß der Verſchönerungsverein einen Bismarck-Gedächtnisſtein
errichten wolle. Es wurde bei dex Gelegenheit darauf hingewieſen,
daß noch viele Arbeiter, ſogar Parteigenoſſen, Mitglied des an
geblich unpolitiſchen Vereins ſind. Hoffentlich gehen dieſen Ver-
einsmeiern jetzt endlich die Augen auf und ſie behalten in Zu-
kunft ihren Jahresbeitrag in der Taſche, denn die Arbeiter haben
durchaus keine Urſache, dem Vater des verruchten Schandgeſetzes
auch noch Gedenkſteine zzu ſetzen. Ueber die, Delegation zum
Kreistag entſpann ſich eine längere Debatte, die unnötigerweiſe in
die Länge gezogen wurde, ſo daß Genoſſe Dreſcher ſeinen Schluß-
vortrag über das Parteiprogramm ausfallen laſſen mußte. Es
wurde ſodann die Referentenfrage einer längeren Erörterung
unterzogen. Genoſſe Dreſcher gab hierzu erläuternde Aufklärungen,
womit ſich die Verſammelten allſeitig zufrieden gaben. Die Ver-
n war außerordentlich gut beſucht und es ſteht zu er
warten, daß die nächſten Verſammlungen nicht wieder ſo unnütz
in die Länge gezogen werden, damit den neugewonnenen Genoſſen
nicht gleich der erſte Beſuch verleidet wird.
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talle, 13. Juni
v

Man darf nie vergeſſen, daß man bei der Jugend
nur das in die Seele legen darf, von dem man wünſcehk,

daß es immer darin bleibe. Fénelon.

Hundemutter.
Minka kannte den Weg, der vom Gut nach dem Vorwerk

Rahmsberge führte. Er maß hundertundfünfzig getünchte
Steine, die in gleiche Abſtände gerückt waren. Von einem zum
andern machte man hundert gelinde Sätze, und nach dem
dreißigſten mußte man die Zunge hängen laſſen. Wenn der
Sommer im Staube brannte, dehnte ſich der Weg, biß in die
Augen, zerſchnitt die Füße. Dann ließ man ihn neben ſich
laufen, galoppierte auf der Böſchung am Schattenrand der
Tannenſchonung bis an die birkene Bachbrücke, durchſchwamm
den kühlen Strudel, trabte den Grabenrain entlang, der ſich
ſchmal bis an den Fuß der Wietberge reckte. Minka wußte,
nach dieſer Steigung ließ der Verwalter die Zügel hängen, und
die braune Duſcha erſtieg im Tritt und ſchnaubend die ſteile
Schneiſe. Minka ſchoß mit tiefer Naſe unter das dürre Ge-
zweig der Tannen. Kräkend pluſterte ein Faſan ins niedere
Laubicht, und aus der Höhe lärmten die Elſtern. Rebhuhn-
und Haſenſpuren ergitterten ſich auf dem braunen Nadel-
teppich. Hoch vom Scheitel der Schneiſe rief ein herriſcher
Pfiff. Minko flog hinauf, zog neben der leicht ausſchlagenden
Stute ihren Weg ins raſchelnde Buchenlaub, hörte über ſich das
Rauſchen des Waldmeers. Die Straße fiel allmählich und ge-
wunden ab. Und das Rauſchen verlor ſich am blauen Strand
des Himmels. Talwärts in grüne Wieſen lag Rahmsberge
gebettet. Gemächlich wand ſich der Weg um die dicken Rücken
zweier Berge und ſpannte ſich dann linear an der Einfahrt
vorbei.

Der Verwalter ſprang in den Sattel der Stute. Der Knecht
lief ans Torgatter, riß den einen Flügel auf. Minka kam mit
geſtreckten langſamen Beinen aus der Hütte, ſchob ſich dicht an
die Vorderhufe des Pferdes hob witternd die Naſe. Rahms-
berge wußte ſie.
„Sie muß dableiben,“ rief der Verwalter über den Pferde-

kopf dem Knecht zu, „ſie kann jede Stunde werfen.“
Minka wimmerte leiſe durch die Naſe, hob die Augen groß

auf, wedelte bettelnd mit der Schwanzſpitze.
„Sei vernünftig, Mütterchen,“ tröſtete der Menſch, „bleib

da.“ Er ritt hinaus. Die blanken Eiſen blinkten über den Hof.
Der Knecht hielt ſie am Halsriemen. Sie ſchnappte nach der

roten Hand. Er zerrte und ſchleppte ſie zurück, trieb ſie in die
Hütte am offenen Geräteſchuppen. Sie duckte den Kopf, ver-
folgte ihn mit böſen Blicken, wie er das Gatter ſchloß und zur
Seite der Mauer hinter den Ställen verſchwand.

Dann hob ſie ſich auf, ſchlich gedrückt zwiſchen Wagenrädern
und Ackermaſchinen, lugte ſtillſtehend über den mittäglichen
Hof, ſtieg von einer Karre auf eine Tonne, ſprang, hob ihre
ſchwere Laſt die Mauer empor, lief mit den Vorderfüßen am
Geſtein abwärts und ſetzte vorſichtig hinab.

Sie kannte ihre Pflicht beſſer als der Menſch. Sie wußte,
daß ſie mit dem Verwalter Sonnabend aufs Vorwerk mußte,
wenn er die Arbeiter entlohnte. Durch ſtürzenden Regen und
Sturm und im knietiefen Schnee. Sie hatte in ihrer Jugend
in den Hürden gelegen, auf den Stoppelfeldern, und die Schafe
gehütet, war danach für kluge Dienſte zu Hofe avanciert. Und
im Wirtſchaftsleben blieb ſie einſam und weiſe wie in der
ſtillen Welt, durch die die Lerche ſang.
Heute rannte ſie nicht neben der braunen Duſcha. Sie folgte

aus der Ferne und heimlich, um nicht zurückgejagt zu werden.
Jhre Sprünge waren kurz, die Füße ſchwer und behutſam. Die
Augen blickten gequält, und die Zunge troff.

Mailich floß die Luft übers Gras, und die Sonne ſchien
milde. An den Schattenhängen der Wietberge glänzte der
Buchenwald violett, und dem Licht zu, wo ihn die Sonne be
glänzen konnte, ſpannte er hellgrüne Schleier. Oben über der
Schneiſe zitterte es zwiſchen den blanken Stämmen grünlich
über dem morſchen Laub. Minka hielt die Spur des Pferdes
und kürzte allmählich den Abſtand. Als Rahmsberge aus der
Tiefe tauchte, war ſie neben den Hinterhufen, reckte den Kopf
und blaffte leicht auf wie in zaghafter Freude.

Der Menſch zügelte das Pferd. „Biſt du ihm durchge
gangen?“ lachte er erſtaunt. Minka kroch wedelnd näher. „Na
komm,“ ſagte er, „du mußt ja beſſer wiſſen, wie weit es mit
dir iſt.“ Ein gelinder Trab brachte ſie den Weg abwärts aufs
Vorwerk.

Minka ſaß in der letzten Sonne, die glaſig gelb durch die
jungblätterigen Kaſtanien ſchimmerte, ſah ſtarr vor ſich hin
und fröſtelte. Dicht vor ihr aus der grünen Tür des Gärtner-
hauſes kamen die Arbeiter, nacheinander. Die lehmbeſchmierten
Stiefel ſtapften ſchwer vorüber. Manchmal lockte ein Menſch,
pfiff ihr zwiſchen den Zähnen. Sie mochte den Kopf nicht mehr
drehen. Die ferne Hütte vom Gutshof tauchte in ihre Ge
danken. Dann ſah ſie ein paar friſchgeſchorene Schafe hopſen.
Plötzlich roch ſie das warme Heu der Hütte. Sie begann zu
ſchwanken und ſetzte die Vorderbeine breit. Minka wankte un
ſicher über den kahlen Hof und verkroch ſich, ohne ſich umzu-
blicken, unter die Bretter und Latten des offenen Holzſchuppens.

Eine halbe Stunde war vergangen, da führte ein Knecht die
braune Stute aus dem Stall. Nach den letzten Arbeitern trat
der Verwalter durch die grüne Tür. Er pfiff ſcharf zweimal.
Minka antwortete winſelnd. Er horchte um ſich, blickte den
polniſchen Knecht an. „Jm Holzſchuppen!“ deutete der.

Der Verwalter lockte und rief „Minkal“, kniete hin und
bückte ſich unter die langen Baubretter. Da lag ſie halb-
aufgerichtet, wedelte, wimmerte leiſe in Angſt und glückſelig.
Jhre Augen ſchimmerten aus dem Schatten. Dann leckte ſie
ihren Wurf, die kleinen Hündchen, die ſich zappelnd ineinander
huſchelten. „Siehſt du,“ lachte der Verwalter, „da ſitzt du nun
mit den Göhren! und in der Fremdel“

Der Knecht hatte den Gaul angebunden und kam herzu, kroch
auf Befehl unter die Stellage, ſtreichelte den Kopf der Mutter
und ſammelte die kleinen blinden und feuchten Weltläufer in
ſeine Mütze, vier Stück.

Minka knurrte bösartig. „Jſt gut,“ begütigte der Ver-
walter, „iſt doch gut, Mütterchen.“ Sie ging neben dem Knecht
dem Stalle zu, wandte kein Auge von der vorſichtig getragenen
Mütze. Hinter ihnen der Verwalter. „Sie muß ein paar
Tage bleiben,“ ſagte er, „Anfang der Woche kannſt du den
Wurf in einem Korb herüberbringen. Sie kann dann neben
herlaufen.“

„Man muß ſie einſperren,“ meinte der Knecht.

junge Sekondeleutnant brannte ſichtbarlich

des Hallischen Volksblaftes.
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„Menſch,“ entſetzte ſich der Verwalter, „ſie läuft doch nicht
von ihren Kindern.“

Jn der Ecke des Pferdeſtalles neben den Häckſelkiſten ſchüttelte
der Knecht den Kleinen das Neſt auf. Der Verwalter ging.
Minka folgte ihm bis an die Stalltür, ſpähte ihm lange nach
und ſchniefte, und das Waſſer trat ihr aus den Naſenlöchern.
Dann kroch ſie aufs Heu, legte ſich und beſorgte die arme
Hilfloſigkeit.

Als der Knecht am ſpäten Abend durch den Stall ging, war
ſie mit den Kindern verſchwunden. Eben hatten die Turmuhren
von den entfernten Dörfern die zehnte Stunde geſchlagen.
Minka lief in der Dunkelheit die ſteile Schneiſe abwärts.
Ueber dem Wald ſtand der Orion mit funkelndem Gürtel. Sie
lief hängenden Schweifes. Jn ihrem Maul trug ſie mit be
hutſamen Zähnen, zärtlich und wie in einer leiſen Wiege ein
blindes Hundekind. Sie atmete kaum, und der Speichel tropfte
ihr von den Lefzen. Unter der birkenen Brücke gurgelte das
Frühlingswaſſer. Sekundenlang. Dann hörte ſie über ſich
den ſtillen Wind die Tannenwipfel fließen. Eilig und faſt
lautlos lief ſie den dunkelſchweigenden Wald zu Ende, bog vom
Weg durch die junge Saat. Die Gutsgebäude tauchten düſter
auf. Hinter den Dächern ſchwanden die Sterne. Sie ſetzte
über die Mauer weg, barg das junge Geſchöpf in der Hütte,
gab ihm zu trinken, deckte es mit dichtem Heu zu, rannte, ohne
zu raſten, über Hof und Feld den Waldbergen zu. Die Zunge
hing ihr. Die Füße brannten. Vor ihren Augen ſah ſie weg-
lang das Verſteck unter Bretter und Latten mit den drei
kleinen Kindern.

Als ſich der Morgen hellte, hörte der Gutsknecht, dem ſie
tags zuvor entlaufen war, Geräuſch in der ſchwarzgedeckten
Hütte. Er wußte, daß ſie auf dem Vorwerk hatte bleiben
müſſen, ſah nun ihren Kopf im niedrigen Loch und wartete
voll Unruhe auf den Verwalter.

Minka lag regungslos und mit blutigen Füßen neben ihren
Kleinen. Mühſam vermochte ſie zu wedeln, als ſie ihren
Herrn gewahrte. Stieß dann die Jungen, die an ihr trinken
wollten, mit der Schnauze fort. Der Verwalter liebkoſte und
ſtreichelte ſie. „Das tapfere arme Vieh,“ ſagte er. „Sie wußte,
daß ſie den Hof bewachen muß. Sie iſt viermal den Weg ge-
laufen, das ſind mehr als hundert Kilometer in einer Nacht!
Und iſt halbtot und kann ſich nicht mehr aufrichten. Und die
Jungen werden ihr zuviel.“ Der Knecht nahm ihr zwei fort,
griff mit rauher, unbarmherziger Hand zu und brachte ſie
beiſeite. Minka wollte nach der mörderiſchen Hand ſchnappen,
aber ſie vermochte nur noch zu winſeln.

Der Verwalter unterſuchte ihre zerriſſenen und geſchwolle-
nen Füße und rief dem Knecht, der hinter den Ställen zurück-
kam, ein paar Worte zu. Minka lag ſtill, ließ ſich ihr braun-
weißes ſtruppiges Fell ſtreicheln, blickte nachdenklich und wie
ein leidender Menſch ins Geſicht des Herrn, klopfte unhörbar
und matt mit der äußerſten Spitze des Schwanzes. Der
Knecht kam mit zwei Schüſſeln von den Wirtſchaftsgebäuden.
Gierig ſchlabbſte Minka die Schale Milch leer. Aber als der
Menſch ihr die Füße waſchen wollte, zeigte ſie ihm tückiſch die
Zähne. Der Herr konnte ihr nur gelinde zureden. Sie knurrte
bösartig, und ihre Augen glänzten grünlich.

„Laß ſie,“ ſagte der Verwalter etwas gedrückt, „ich verſtehe
das ſchon.“

„Sie iſt eben ein dummes Vieh,“ ſchloß der Knecht und goß
das Waſſer aus.

Dieſe Hände haben erſt vor Augenblicken die Kleinen ge
tötet, dachte Minka. Sie kroch in die Hütte zurück und leckte
ihre wunden Füße. Robert Walter.

S Die Fanfare.Koman von Fritz Mauthner,
„Was bedeutet das alles?“ rief Achim.
„Ein Zweikampf unter ſtrengen Bedingungen iſt am Ende

doch eine ernſte Sache,“ erwiderte Richard ruhig, „man macht
da gern ſein Teſtament, und da ich dieſes Bild beſitze, ſo hinter
laſſe ich es meinem lieben Gegnerl“

„Aber das iſt ja wieder entſetzlich formlos!“
„Jch darf das Porträt der Dame doch nicht behalten, wenn ſie

die Braut eines andern geworden iſt. Verlaſſen Sie ſich auf
mich, liber Achim, Sie dürfen das Bild Jhrer weſter getroſt
und ohne Bedenken mitnehmen, ich hole es herbeil

Achim blieb allein zurück, er ärgerte ſich über ſich ſelbſt; er
war mit ſich den ganzen Tag zufrieden geweſen, hatte ein
Dutzend Menſchen ſchneidig vor die Klinge gefordert, hatte auch
dem alten Freunde gegenüber, wie er glaubte, ſtramme Haltung
gezeigt. Jetzt aber begann er weich zu werden er war doch
jünger als der Charakter, zu welchem ihn ſeine Uniform zwang.
Richard kam zurück, in der linken Hand hielt er das Bild und
ſtellte es ſo gegen das Licht, daß Achim plötzlich den vollen Ein
druck empfing.

„Wie ſchön!l“ rief er mit feuchten Augen.
„Jch habe den Maler veranlaßt, ſeine Gemeinheit wieder

gutzumachen er hatte es mir zugeben müſſen: ſo und nicht
anders hat ſie ihm geſeſſen.“

Achim ſtand mit zuſammengeſchlagenen Händen entzückt vor
dem Bilde. Sein friſches Geſicht hatte den ſtrengen Ausdruck
verloren, mit Rührung und Liebe betrachtete er die Schweſter,
die ſo ſehnſuchtsvoll aus ihrem Elend nach einem Befreier
auszublicken ſchien; plötzlich faßte er tief ergriffen Richards
Hand und rief leiſe:

„Sie haben Johanna geliebt!“
„Ja, und habe mich ſchwerer an ihr verſündigt, als all die

anderen, welche Sie um dieſes Bildes willen züchtigen wollten.
Sie ſehen, das beleidigende Porträt iſt aus der Welt geſchafft,
es iſt für uns nicht mehr vorhanden; ich aber habe mich ſelbſt
um die Liebe Johannas gebracht, ich habe Johanna in meinen
Gedanken gekränkt. Es iſt nur billig, daß ich mich Jhnen mit
den Waffen in der Hand gegenüberſtelle

Achim war längſt mit dem wohlverwahrten BVilde fortge-
fahren, und Richard ſaß an ſeinem Schreibtiſche, wo er ver-
gebens darüber nachſann, von wem auf der ganzen Welt er
Abſchied zu nehmen habe, bevor er ſich der Kugel ſtellte. Es
war gut, daß Achim ſo jung war; ein älterer Offizier hätte
vielleicht keinen Anlaß zu einem Zweikampf gefunden, hätte in
Richard vielleicht einen Bundesgenoſſen e Aber der blut-

rrlich darauf, ſein erſtes
uell zu haben und den Gegner womöglich zu töten; er ſollte

ſeinen Willen haben.
Richard erwartete, daß Herr von Haffner erſchien; dem gegen

über mußte ſein Zorn erwachen und ihn auf die blutigſte Form
das Duell eingehen laſſen. Zweimal wurde ſeine Ungeduld

urch die Klingel getäuſcht. Zuerſt kam ein Bote von Gottlieb
Mettmann, der Vater verlangte, daß Richard vor elf Uhr abends
beim Feſt erſchien, das Schickſal der Oper ſtände auf dem Spiele.
en konnte ſich nur langſam erinnern was
meinte.

Nachdr.
verb.

der Vater

Bald darauf brachte ein Diener einen Brief von Leontinens
Hand; ſie ſchrieb:

„Mein lieber Freund!
Nur Jhr guter Vater trägt die Schuld daran, wenn wir ein

ander ſowie uns ſelbſt täuſchten und uns eine Zeit einbildeten,
mehr zu ſein als gute Kameraden. Jch bereue die Heftigkeit
von heute nachmittag aufs tiefſte. Sie hatten meine Eitelkeit
verletzt, das verdient keine ſo harte Strafe, wie eine dauernde
Verbindung für uns beide hätte werden können. Jch gebe Jhnen
Jhr Wort zurück und widerrufe das meine.

Jn guter nachbarlicher Geſinnung
Leontine.“

Richard ſtarrte ins Leere. Ob Leontine wohl ſchon wußte,
daß ſie ihm zu ſpät die Freiheit gab, das Johanna die Frau
dieſes Haffner-von-Herne wurde?

XV III.

Als Achim ſpät abends zu ſeiner Mutter kam, ſah es in der
Wohnung längſt nicht mehr ſo öde aus wie vor zwölf Stunden.
Johanna hatte unter Aufbietung ihres ganzen Vermögens und
mit ihren kunſtreichen Händen ein wahres Wunder vollendet.
Die gute Stube mußte freilich preisgegeben werden, da blickte
das Elend gar zu rückſichtslos aus den vergoldeten Leiſten des
Spiegels heraus, und das Schlafzimmer ging dem Bruder nichts
an; aber die eigentliche Wohnſtube, in welche man zuerſt aus
dem Korridor trat, war wie verwandelt. Käthe Bode hatte das

hrige hierfür tun müſſen, indem ſie ihre beiden Petroleum-
ampen herlieh; aber was ſonſt mit ein wenig Nachhilfe ge-

ſchehen war, mit Zuhilfenahme von ſauberer Tiſchwäſche, von
kleinen Teppichſtücken und alten Stickereien, das befriedigte ſo-
gar die verwitwete Kriegsrätin. Hatte doch Johanna zwei halb
fertige Tonfigürchen aus der Fabrik mitgebracht, um für ihre
Kommode einen ganz modernen und unverletzten Schmuck zu
haben, und dabei wußte Achim noch agr nicht, daß für heute eine
Aufwartefrau gemietet war, die draußen in der Küche ein un-
erhörtes Abendbrot zubereitete; ein wirklicher Rehrücken ge
hörte dagzu.
Die Täuſchung gelang ſo ziemlich; Achim fühlte ſich behag-

licher, ohne einen gar zu grellen Unterſchied wahrzunehmen.
Er fand die Mutter allein, Johanna war wieder zu ihrer
kranken Freundin gegangen. So konnte er das Unglücksbild,
das die Mutter gar nicht anſehen mochte, gleich bei Seite ſtellen.
Die verwitwete Kriegsrätin klagte ſofort darüber, daß ihre
Tochter ſich mit Bürgerlichen gemein mache und eine Frau
Doktor Soundſo ihre Freundin nenne. Achim nahm ſeiner
Mutter gegenüber mit einer gewiſſen Galanterie den Ton an,
den h ihm ſelbſt einräumte; ſie ſah in dem Jüngling das Hauptder Familie und erwartete feine Befehle. Allerdings hoffte ſie,
daß dieſe Befehle ſeiner Stellung und den Traditionen des
Hauſes entſprechen würden. Achim hatte liebevoll zu tadeln,
daß man ihn über die Verhältniſſe der Damen hintergangen
habe er ſei von Natur kein Verſchwender und hätte ſich nach der
Decke zu ſtrecken gewußt. Nun habe man ihn aber beinahe wie
einen reichen Erben verwöhnt und ſei immer tiefer geſunken,
bloß um ſeine Exiſtenz auf ſtandesgemäßem Fuße zu erhalten;
hätte man ihm die Wahrheit geſagt. ſo wäre Johanna nicht
Malermodell geworden und dieſe ganze traurige Lage wäre ihm
und den Frauen erſpart geblieben; und nun kam heraus, was
er der Mutter heute früh verſchwiegen hatte.

Es katte ſich in der Garniſon herumgeſprochen, daß die
Schweſter eines Leutnants Malermodell ſei, ein Kamerad hatte
ein Wort geäußert, die ſofortige Herausforderung ſei gemeldet
worden, und nun habe der Oberſt ſelber ſich der Sache angenom-
men; Achim ſei freundſchaftlich nach Berlin geſchickt worden,
um das falſche Gerücht durch Züchtigung des Verleumders
niederzuſchlagen.

Er habe es nicht glauben wollen und könne es auch jetzt nicht
glauben, trotzdem die Schuld Johannas nun weit geringer er-
ſcheine als nach der erſten Beſchreibung des Bildes.

Die Kriegsrätin ſaß in ihrem ſchwarzen Seidenkleide kerzen-
gerade da, als ob die Mantelgeſtelle bei ihr auf Beſuch wären;
ſie wiſchte ſich fleißig mit dem Tuche die Tränen aus den Augen
und nickte nur immer ergebungsvoll mit dem grauen Kopfe.
d a du es denn ſelbſt gewußt, Mama? Haſt du es denn ge-
uldet?“
Die Mutter weinte immer nur vor ſich hin und murmelte

zwiſchendurch:
„Es war ja deinetwegen, ſie iſt ja nur ein Mädchen; das Geld

mußte geſchafft werden. Du weißt, die rn des Grafen
Trienitz ſind unannehmbar, und die Heirat, die uns alle rettet,
hat ſie bis heute trotzig abgelehnt.“

„Jch werde als Mann mit ihr ſprechen!“ rief Achim und
zeigte ſehr viel Vertrauen.Johanna blieb nicht lange aus; ſie brachte ein heiteres Ge

ſicht mit nach Hauſe, vielleicht weil es der Kranken entſchieden
beſſer ging, vielleicht weil ſie ſich der Zurüſtungen freute.

Achim fühlte etwas Befangenheit, als die ſtattliche Schweſter,
von der Winterluft gerötet, über die Schwelle trat. Er bat die
Mutter, ihn mit Johanna allein zu laſſen, half dem Mädchen
ritterlich Hut und Mantel ablegen und zog ſie dann recht kame-
radſehaftlich auf das gute Sofa, deſſen zexriſſener Ueberzug von

ohanna mit dem bunten italieniſchen Zeug aus der Fabrik
überdeckt worden war. Achim räuſperte ſich lange, bevor er in
ſeinem ſchönſten Befehlshaberton zu erklären begann, nach den
Traditionen des Hauſes habe ſich jedes weibliche Mitglied auch
dem jüngern Manne zu fügen. Er wollte ganz ſachte zum
Schluſſe kommen, daß Herr von Haffner bald kommen werde,
und daß heute abend die Verlobung gefeiert werden ſolle; aber
Johanna ließ ihn nicht weit kommen. Mit ihrem traurigen
Lächeln ſchon ſtörte ſie ihn und endlich unterbrach ſie ihn ge-
radezu und ſagte:

„Du guter Junge, willſt deiner älteren Schweſter zu ihrem
Unglück verhelfen und haſt ſie doch viel zu lieb dazul“

(Fortſetzung folgt.)

Unſre Kinder u. die Mietskaſerne.
Von Eugen Kalkſchmidt, München.

I.

Mein Freund, der Familienvater, begegnete mir eines Tags
mit einem recht ſonderbaren Geſicht. Er hätte mich beinahe
nicht erkannt, ſolch ein Geſicht machte er. Er ſprach vor ſich
hin, ganz eindringlich und mit Geſten, wie wenn er jemand
eine ernſtliche Rede hielte. Ja, wirklich, das ſchien er zu tun,
und das war mir ſehr befremdlich, denn das tat er ſonſt nie. Jch
packte ihn alſo entſchloſſen am Arme und ſagte: ren Sie,
wenn Sie ſchon reden, dann laſſen Sie doch auch andere Leute
was davon vernehmen. So in den Wind und den Straßenlärm
hinein zu phantaſieren, iſt doch zwecklos. Was oder wer plagt
Sie denn?“

Er blieb ſtehen, ſah mich eine Weile abweſend an, ſchien zu
ſich zu kommen, ſchüttelte mir die Hand und fragte: „Was
hätte ich getan? Oeffentlich geredet?“

„Ja, gewiß. Hier auf offener Straße. Es iſt ein Glück, daß
die Polizei Sie nicht geſehen hat. Sie wären ſonſt unfehlbar

Wir entnehmen dieſen Abſchnitt dem neuerſcheinenden
Werk des Verfaſſers: Aus der Mietkaſerne ins eigene Heim.
Mit zahlreichen Abbildungen. 2 Mk., geh. 3,60 Heim
kulturverlag, Wiesha den.
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I öffentlichen Aergerniſſes, Serlebratörung oder wegen
fugten Abhaltens einer unangemeldeten Volksverſamm-

lung beſtraft worden. Unſere Polizei iſt ſehr genau.“
Er dachte ein wenig nach, dann meinte er: „Sie haben nicht

ganz unrecht mit Jhrer Volksverſammlung. Denn das, was
ich da vor mir hinredete, geht zwar zunächſt mich an, iſt aber
im Grunde eine Angelegenheit für viele, und wer weiß, viel
leicht trage ich's noch einmal einer Verſammlung vor. Obgleich
es eigentlich herzlich wenig Neues enthält.“

„Alſo bitte, betrachten Sie mich ganz als geſpannt lauſchende
Zuhörerſchaft und ſchießen Sie los.“

Er grübelte wieder eine Weile, faltete die Stirn, blieb plötz-
lich ſtehen, wies auf die andere Straßenſeite hinüber, wo eine
geſchloſſene Reihe vierſtöckiger Mietkaſernen Spalier bildete
und fragte: „Möchten Sie da wohnen?“

„Nicht gern,“ erwiderte ich etwas verblüfft. „Fangen Sie
Jhre Volksreden immer ſo mit Fragezeichen an?“

„Eine Frage iſt auch eine Antwort,“ meinte er, „und unter
Umſtänden ein recht ergiebiges Thema. Meine Frage iſt eine
richtige Voltsfrage, mit einem ganzen Bündel von weiteren
Fragen verquickt. Möchtet ihr da wohnen? Nein. Sa i
rundheraus, nein. Jeder von dieſen Mietern mit ihren je
zwei oder drei kleinen Räumen möchte eigentlich wo anders
wohnen. Freier, luftiger, ſtiller, mehr für ſich. Trotzdem
wohnen ſie hier. Warum? Weil wir müſſen, ſagen ſie. Wo
ſollen wir denn hin? Es iſt überall in der Stadt dasſelbe für
uns. Dort vielleicht mehr Sonne, aber dafür auch mehr Staub,
mehr Verkehr, mehr Gefahr für die Kinder. Ach und über-
haupt die Kinder!“

„Ja, ja,“ ſagte ich ſeufzend und dachte dabei an die drei
Rangen meiner Wirtin, „die ſind manchmal recht überflüſſig.
Man ſollte ſie ſich nur noch in ausgewachſener Faſſung ver
ſchreiben können.“

„Ueberflüſſig!“ ſchrie er. „Was Sie für ein Prachtexemplar
von ſelbſtherrlichem Hageſtolzentum ſind! Jch wünſche Jhnen
eine exemplariſche Belohnung dafür: zwölf Kinder ſollen Sie
kriegen und verdammt ſein, ſie in der Großſtadt aufziehen zu
müſſen. Ueberflüſſig? Wer wird Jhnen dann überflüſſig er-
ſcheinen: die Großſtadt oder die Kinder?“

„Erlauben Sie mal,“ unterbrach ich ihn hochtrabend, „die
Großſtadt iſt eine Notwendigkeit der modernen Kultur. Damit
muß man rechnen. Und die Kinder der Großſtadt ſie mögen
ja unvermeidlich ſein, aber wenn ſie die Pflege der Kultur be-
indern, muß man ſie eben forttun, aufs Land hinaus. Der

Staat ſollte das in die Hand nehmen.“
„Dann ſollte der Staat doch auch gleich die Erzeugung des

kulturell nötigen Quantums an Nachwuchs in der kulturell
wünſchenswerteſten Qualität regeln. Oder, wie Sie ſagen:
in die Hand nehmen. Gott ſteh mir bei was Sie für ein
erleuchteter Kulturvater ſind. Zum Kindervater langt es noch
nicht ganz. Darum will ich Jhnen ein weniges von dem ver-
raten, was mir vorhin durch den Kopf ging. Jch will ihm
auch einen klangvollen Titel geben, ſo einen rechten Kulturtitel“

er lächelte ingrimmig vor ſich hin „allerdings wieder
einen mit einem Fragezeichen. Jch entlehne ihn unbedenklich
einer geprieſewen Denkerin, er lautet:

Das Jahrhundert des Kindes?
Dieſes Jahrhundert iſt nun ſeit reichlich zehn Jahren da,

der Zeit nach, nicht wahr? Es iſt nun „dran“, es müßte längſt

Sagen wir

e Büch

ins Leben getreten ſein. Vielleicht liegt es an meiner Schwer-
hörigkeit, daß ich nichts davon merke, und in der Großſtadt
ſchon rein gar nichts. Allenfalls eine Sehnſucht nach dem ver
lorenen Kinderland rumort bei mehreren unſerer Kultur-
anwälte. Aber rich a d Tr Jahrhundert im

roßen ganzen noch ni ehr angekränke4 Se Kinder ſind die Stiefkinder unſerer Kultur. Trotz
unſerer unentwegten Erziehungskongreſſe, trotz der Unmaſſe
von Schul und Bildungsfragen, trotz der dickſten Bücher und
der feurigſten Redekämpfe über ſie, ſind wir weit davon ent-
fernt, unſer Jahrhundert in den Dienſt des Kindes zu ſtellen.
Wir experimentieren viel zu viel an ſeiner kleinen zarten
Seele herum und überſehen dabei, daß es auch einen Körper
hat, daß es zuerſt und mit all ſeinen kräftigſten Jnſtinkten
Körper iſt und körperlich leben will. Der Körper des Kindes
erſcheint mir zunächſt wichtiger als das „Jahrhundert des
Kindes“, dies Jahrhundert, das noch gar keinen oder doch einen
ſehr nebelhaften Körper von ſchönen Redensarten hat.

Sehen Sie, wir ſitzen nun einmal in den Städten. Wir
müſſen, da haben Sie wohl recht. Aber müſſen wir uns und
unſere Kinder da einpferchen laſſen wie eine Herde Schafe?
Sie ſagen: hinaus mit den Kindern aufs Land. An die Eltern
denken Sie dabei weniger, Sie haben ja nur die Seele des
Kindes im Auge, nicht wahr? Jch ſage umgekehrt: hinein
mit dem Land in die Stadt! Das Land muß zu den
Kindern kommen weil doch die Kinder nicht zum
Lande kommen können. Aus ſeeliſchen Gründen Ver-
ehrteſter, neben ſehr greifbar-wirklichen, der Barbezahlung für
Koſt und Wohnung und Erziehung, Ausgaben, die ſich Berlin
W. leiſten kann, das ſeine Sprößlinge in die ländlichen Er-
ziehungsanſtalten abſchiebt, um der Plage und Verantwortung
ledig zu ſein, und eben dadurch eine Verantwortung auf ſich
lädt, vor der ſo manches anders geſtellte Elternpaar zurück-
ſchreckt. Dieſe Eltern wollen die Seele ihres Kindes nicht dem
Zufall preisgeben, ſie wollen ſie mit eigener Hand in gute Wege
leiten. Aber ſie wollen auch ſein kförperliches Teil nicht ver
fümmern laſſen. Und was für Mittel bietet ihnen dafür die
Stadt, die große Stadt?

Soeben habe ich Wohnungen angeſehen, für uns und unſere
Kinder. Und je länger ich ſuchte, deſto lähmender überkam
mich das Bewußtſein unſerer jämmerlichen groß-
ſtädtiſchen Herrlichkeit, der Jämmerlichkeit und
Selbſtſucht unſerer angeblich ſo kinderbeſorgten Zeit. Da ſieht
man nun dieſe halben „Etagen“ mit ihren ewig wiederkehren-
den paar Zimmern, die Wohnzimmer natürlich immer „nach
vorn hinaus“, ganz gleich, ob dieſes Vorn geſundheitlich ein
bedenkliches Hinten bedeutet oder nicht. Man ſucht den Hof
nach einem friedlichen Winkel ab, nach einem Gärtchen, wo ein
Kinderwagen in der Sonne ſtehen könnte und ein Sandhaufen
wäre zum Burgenbauen. Nichts iſt da. alles gepflaſtert, ver-
mauert. Der Hauswirt beobachtet einen währenddem acg-
wöhniſch. „Sie haben wohl Kinder?“ fragt er vorſichtig. Man
bejaht ſchüchtern. Man fühlt ſich verſucht, durch ältere Er-
fahrungen gewitzigt, zu ſagen: verzeihen Sie, daß ich Kinder
habe. Es ſind ja nur drei. Es ſoll nicht wieder vorkommen.
Der Hauswirt aber räuſpert ſich, ſetzt eine Miene auf wie ein
Staatsanwalt und äußert vornehm verweiſend: „Unter dieſen
Umſtänden bedauere ich ſehr. Wir haben nur kinderloſe Par
teien im Hauſe. Allenfalls Kinder über zwölf Jahre können
ausnahmsweiſe unterkommen

erſchau. e

Hauswirte ſind ſo erhaben. Aber wenn ſie's auch nicht immn
ſagen, denken werden die meiſten von ihnen genau ſo.
Kinderloſe Parteien weiß jeder Hausbeſitzer zu ſchätzen. Sie
nutzen die Wohnungen weniger ab, ſie machen weniger Lärm.
Das iſt ganz unbeſtreitbar. Aber, und damit erxrichte ich
mein weiteres Fragezeichen:

Warum lärmen die Kinder?

Guter Rat.
Ja! ſo lange wir noch klagen,
Habt ihr recht, euch ſtark zü glauben,
Recht, daß ihr von unſrem Sagen
Euch den Schlaf nicht laſſet rauben.

Denn ſo lang ihr uns laßt ſprechen,
Können wir uns noch verſtehen,
Kann ſich's ohne zu zerbrechen,
Biegen noch und leidlich gehen.
Aber Unrecht iſt's und Dummheit,
Wenn ihr wollt das Wort erſticken,
Schreckt euch das ſchon? Vor der Stummheit
Bebt und vor verſtohlnen Blicken!
Staut die Wellen nicht! Sie ſteigen.
Sicher ſeid ihr nicht im Turme.
Zittert! denn der Völker Schweigen
Jſt die Stille vor dem Sturme.

Friedrich von Sallet.

Humor und Satire.
Wie es noch kommen wird. Zu der durch die Fälle Lindenau

und Ludwig angeregten Diskuſſion über das Titel- und
Ordensweſen macht Frido in der Jugend folgende Mit-
teilungen:

„Aus dem Bericht einer Handelskammer. Jm Berichtsjahre
ſtand der Ordens- und Titelhandel in einer erfreulichen Blüte.
Aus den Konſumentenkreiſen wird lebhaft darüber geklagt, daßdie Preiſe ſehr hoch gehalten werden, ſeitdem die Zändler ſich

zu einem Syndikat zuſammengetan haben. Jndes können die
Syndikatspreiſe wohl nicht niedriger kalkuliert werden, wenn
gute und ſolide Ware geliefert werden ſoll. Die höchſten
Preiſe werden für die Vermittlung der Heirat mit e
zefſin notiert. Herzöge, Fürſten, Grafen, Freiherrn und ge-
wöhnliche Adlige werden zu entſprechend niedrigeren Preiſen
gehandelt. Barzahlung wird verlangt, Lieferung auf Kredit
iſt nicht handelsüblich. Recht hoch im Preiſe ſteht auch der
Konſiſtorialrat; bei Bewerbern um dieſen Titel wird die
evangeliſche Konfeſſion gewünſcht. Profeſſoren und Kom
miſſionsräte werden billig gehandelt. Jn Lieferantenkreiſen
herrſcht übrigens jetzt eine gewiſſe Unruhe, weil man munkelt,
daß der ſo blühende Ordens und Titelhandel verſtaatlicht wer
den ſoll. Der Staat will dieſen Handel in ſeiner Handr lkReren womit die freie Handelstätigkeit lahmgelegt
würde.

n t e tetDie JZeitſchrift Natur.
Natur, Halbmonatsſchrift für alle Naturfreunde, Organ

der deutſchen und öſterreichiſchen Naturw. Geſellſchaft. Her
ausgeber Dr. Kurt Theſing. Jährlich 24 Hefte mit vielen Ab
bildungen und fünf reich illuſtrierten Büchern zum Preiſe von
6 Mark. Deutſche Naturwiſſenſch. Geſellſchaft, Geſchäftsſtelle
Theodor Thomas Verlag, Leipzig.

Der Verlag ließ uns kürzlich 12 Hefte dieſer vorzüglichen
Zeitſchrift zur Beſprechung zugehen. Und wir kommen gern
dem Wunſche nach, die Hefte als gute Aufklärungsarbeit wirrm
zu empfehlen. Der Jnhalt der Hefte iſt ſo überaus reichhaltig,
die Beiträge find ſo wertvoll, daß es uns ſchwer fällt, einzelnes
aus der Fülle des Gebotenen hervorzuheben. Wer der Natur
und ihren verſchiedenartigſten Erſcheinungen nur das leiſeſte
Intereſſe entgegenbringt, wird in dieſer Zeitſchrift eine unend-
liche Fülle von Anregungen finden. Durch den reichen Bild-
ſchmuck wird das Geſagte in trefflichſter Weiſe erläutert, ſo daß
hier wirklich die wertvollſten Winke gegeben werden, wie man
der Natur ihre Geheimniſſe ablauſchen kann.

Jn Urweltstage werden wir durch den Artikel von H. W. Behm
Der Urſprung der Kultur zurückgeführt, in welchem
uns gezeigt wird, wie der Menſchengeiſt allmählich lernte, aus
den gebotenen Verhältniſſen den größtmöglichſten Nutzen zu
ziehen, und wie dieſer ſtetige Kampf mit den Naturerſcheinungen
ſeinen Geiſt bis zu der Höhe unſerer modernen Kultur wachſen
ließ. Wundervolle Aufnahmen bietet uns Prof. Udo Dammer
neben einem feſſelnden Terte in ſeinem Aufſatze Palmen,
der jeden Freund dieſer prächtigen Gewächſe erfreuen wird.
Ueber die ſeltſame Erſcheinung der Sonnenfackeln und
Sonnenflammen plaudert in anſchaulichſter Weiſe Aſtro-
nom Felix Erber; er führt uns gleichzeitig in die erſtaunlichen
Leiſtungen ein, welche die moderne Aſtronomie mit ihren bis
ins feinſte ausgearbeiteten Jnſtrumenten leiſtet. Ganz hervor-
ragende eigenartig wirkende Abbildungen bietet der Aufſatz von
Dr. Hempelmann Hydroidpolypen undihr Skelett,
welche uns intereſſante Einblicke in den Bau der Kleinlebewelt
geſtatten. Viel Beachtung dürfte auch der Artikel von Dr.
Damm Die' Pflanze als Ofen, nach deſſen Studium die
Sage von einem Luftſchiff, welches durch die Energie-Entwick-
lung von Pflanzenſamen getrieben und gelenkt werden ſollte,
nicht als ganz un wahrſcheinlich erſcheinen will. Auch der neue

Aquariumbau des Berliner Zoologiſchen Gartens findet durch
Dozent M. H. Baege eine eingehende Würdigung, die zahlreichen
ichen Abbildungen geſtalten dieſen Beitrag beſonders lehr-
reich.

Das iſt nur ein verſchwindend kleiner Teil der hauptſächlich-
ſten Artikel. Dieſem ſchließt ſich noch eine reiche Fülle von Mit-
teilungen aus allen Gebieten an, regelmäßige Beſprechungen
über die Witterung und aſtronomiſche Erſcheinungen, ſo daß es
kaum glaublich iſt. daß die Geſellſchaft all dies für den billigen
Preis liefern kann. Wenn man außerdem noch in Betracht
zieht, daß die Abonnenten auf die Zeitſchrift Natur gleichzeitig
Mitglieder der Deutſchen Naturw. Geſellſchaft werden und als
ſolche alle Vergünſtigungen, wie Preisermäßigungen auf die
Buchveröffentlichungen der Geſellſchaft. bei Vorträgen, Ferien-
kurſen uſw., ferner koſtenfreie Auskünfte über naturwiſſenſchaft-
liche Fragen aller Art erhalten, auch die Berechtigung haben,
an den Studienfahrten und Preisausſchreiben (gerade jetzt iſt
wieder ein ſolches für die photographierenden Mitglieder der
Geſeliſchaft ausgeſchrieben) teilzunehmen, ſo kann man nur
jedem raten, im eigenſten Intereſſe ſich der Gefellſchaft als Mit-
glied anzuſchließen.

Jn neueſter Zeit hat die Zeitſchrift wieder dadurch einen be
deutenden Schritt vorwärts getan, daß ſie als Mitherausgeber
Profeſſor Dr. Baſtian Schmid aus Zwickau verpflichtete,
welcher in den weiteſten Kreiſen durch ſeine Tätigkeit bekannt iſt.
Der innere Ausbau der Hefte wird durch dieſe Aenderung auf
das günſtigſte beeinflußt, ſo daß wir mehr denn je unſeren
Leſern empfehlen können, ihr Jntereſſe dem Unternehmen zuzu-
enden. Eine Anzahl neuer, bereits durch ihre frühere Wirk-Pinten bekannter Mitarbeiter ſind ſo für die Zeitſchrift gewon

nen worden. Wir möchten nur an Franz Ruſch erinnern, deſſen
r Darſtellungen aſtronomiſcher Fragen dieeiteſte Beachtung gefunden haben. Seine Artikel in der Natur,

Die Milchſtraße und Was wir vom Monde wiſſen ſind
geradezu Muſter volkstümlicher Schilderung, welche noch da
durch beſonders intereſſant geſtaltet ſind, daß der Verfaſſer ihnen
eine Anzahl prächtiger und anſchaulicher, zum großen Teil ſelbſt
entworfener Bilder beigegeben hat. Ganz hervorragend iſt auch
der mit 16 hübſchen Mikrophotogrammen geſchmückte Artikel
von E. Reukauf Der Waſſerbär, welcher das ſeltſirme,
poſſierliche Geſchöpfchen in launiger Weiſe behandelt. Ausge-
zeichnet, ſchon durch das eigenartige Bildermaterial iſt auch der
Artikel von Dr. H. Völker Die Anpaſſungstypen der
Meereskriechtiere unter beſonderer Berückſichtigung foſ
ſiler Formen. Völker hat ſich ganz eingehend mit den Skelett-
funden beſchäftigt, welche er ganz unvoreingenommen durch die
Arbeit anderer Forſcher ſtudierte. Tr kommt auf dieſe Weiſe
zu Rekonſtruktionsergebniſſen, welche von der üblichen Form be-
deutend abweichen, aber alle Wahrſcheinlichkeit für ſich haben.
Ein Kapitel, Gedankenfabrik nennt Dr. A. Lipſchütz ſeinen
leſenswerten Beitrag Wie unſere Nerven entſtehen,
in welchem er die neueſten Forſchungsergebniſſe über das Wachs-
tum der Nervenfaſern mitteilt. Dieſen Beitrag finden unſere
Leſer in Heft 9 der Zeitſchrift, welches auch in jeder anderen
Weiſe als Muſter hingeſtellt werden kann. Es iſt in ihm nicht
ein Artikel, nicht eine Notiz enthalten, welche nicht das vollſte
Jntereſſe finden würde. Geradezu Aufſehen würde der Beitrag
von Profeſſor Günther Eingeweidewürmer fleiſch-
freſſender Pflanzen finden, welcher auf Grund eigener
Forſchungen in den Tropen entſtanden iſt. So un wahrſcheinlich
der Titel klingen mag, findet er doch ſeine vollſte und intereſſant
geſtaltete Erklärung. Was an dieſem Hefte noch beſonders zu
begrüßen iſt, iſt der Umſtand, daß die Geſellſchaft jetzt wieder
zu der alten Einrichtung zurüſckkehrt, den Heften hin und wieder
farbige Tafeln beizugeben. Hier haben wir in acht naturgetren
illuſtrierten und von Künſtlerhand entworfenen Bildern, zu
welchen Dr. Hoffmann in Gießen einen trefflichen erklärenden
Text geſchrieben hat, den Entwicklungsgang der Em-
bryologierdes Haushuhnes von dem befruchteten Ei
bis zur vollſtändigen Entwicklung des Hühnchens vor Augen.
Die Tafel iſt mit ſolcher Naturtreue ausgeführt, wie man ſie
wohl kaum in ſchwer zugänglichen Fachwerken finden dürfte.
Die Geſellſchaft hat hierdurch wieder gezeigt, daß ſie gewillt iſt,
ihren Mitgliedern (jeder Abonnent der Natur wird ohne wei-
teres Mitglied der Gefellſchaft) immer neues und wertvolles
zu bieten.

Jn den neueſten Heften, Nr. 10 bis 12, bietet Franz Ruſch
wieder eine ſeiner wundervollen aſtronomiſchen Plaudereien;
er ſpricht über den Mond und was wir auf Grund der bisher
angeſtellten Forſchungen wiſſen. Eine eingehende Abhandlung
über das Auge und Sehen der Jnſekten ſtammt von
Dr. Ludwig Laven. Die erläuterten Abbildungen, welche außer-
ordentlich klar gezeichnet ſind, verdeutlichen ſeine Worte in ſinn-
fälligſter Weiſe und laſſen uns klar erkennen, wie unſere Jn-
ſekten die Welt anſchauen. So manche Gewohnheiten dieſer
Lebeweſen, welche uns früher rätſelhaft erſchienen, werden uns
jetzt durch dieſe Unterſuchungen verſtändlicher. Ganz hervor-
ragend iſt auch der Artikel von Arno Marx Moderne Fra-
gen der Ornithologie, welchen wir den Vogelfreunden
unter unſeren Leſern ganz eindringlich empfehlen können. Auch
L. Lämmermahyr erfreut wieder mir einer ſeiner reizvollen Plau-
dereien Vorfrühlingin Wald und Flur. Außerordent-
lich intereſſant ſind die Ausführungen von Prof. Dr. K. Schreber
Der Menſchals Herr der Natur und die Technik.
Schreber verſteht es, in Spannung zu halten und anſchaulich zu
ſchildern, wie der Menſch mit fortſchreitender Intelligenz ſich
zum Herrn der Erde aufgeſchwungen hat. Dies nur einige von
den vielen umfangreichen Artikeln. Der Aquarien- und
Terrarienfreund findet reiche Anregungen in den Ar-
tikeln von Prof. Urban, W. Schreitmüller und Ph. Schmidt,
welche einige ſeltenere Aquarien- und Terrarientiere behan-
deln. Ueberaus reizvoll ſind die Schilderungen von Prof Urban
Aus des Aquarianers Kinderſtube. Dr. Hans
Ammann führt ſeine Rubrik Mikroſkopiſche Praxis
weiter aus. Er ſchildert die Ausrüſtung des Arbeitsplatzes und
gibt Anleitungen zum Sammeln und Unterſuchen des Früh-
lings- Materials und beſonders der Kieſelalgen. Ebenfalls
ſpricht er in der Rubrik Neues aus der Zoologie über
den Einfluß der Radiumſtrahlen auf tieriſche

ExperiSamenzgz«IIen; ſeine Schilderungen, welche ſich auf

menten ſtützen, die im Biologiſchen Jnſtitute der Univerſität
Berlin vorgenommen worden, werden jeden Biologen außer
ordentlich feſſeln. Weitere Artikel bringen Schilderungen aus
dem Gebiete der Naturdenkmalspflege, der Aſtro
nomie, Witterungsurkunde, Optik, Garten-kunde, Phyſik und Mechanik, Urgeſchichte, Geo
logie uſw., ſo daß das Intereſſe von der erſten bis zur letzten
Zeile wachgehalten wird.

Unſere Leſer, die noch nicht Abonnenten der Natur ſind, ſollten
es nicht verſäumen, dieſe Zeitſchrift zu halten, da jeder Abonnent
gleichzeitig Mitglied der Deutſchen Naturwiſſenſchaftlichen Ge
ſellſchaft wird und als ſolches eine Anzahl von Vergünſtigungen
genießt, die es ſtaunenswert erſcheinen laſſen, daß die Geſell
ſchaft den billigen Preis von 6 Mk. für 24 Hefte der Zeitſchrift
und fünf Bücher im Werte von je 1 Mk. halten kann. Die
V olksbuch handlung, ſonſt aber die Geſchäftsſtelle der
t N. G. in Leipzig nimmt Anmeldungen zur Mitgliedſchaft
entgegen.

Mit dem zweiten Hefte gelangte auch die treffliche erſte Buch
beilage des Jahrganges Hentſchel, Die Meeresſäugetiere, Leben,
Jagd und Bedeutung für den menſchlichen Haushalt zur Aus-
gabe. Jn dieſem Werke wird von einem berufenen Maddeen
(Dr. Ernſt Hentſchel iſt Vorſtand der Abteilung für Protozoen
uſw. am Naturhiſtoriſchen Muſeum in Hamburg) der Verſuch
gemacht, das heutige Wiſſen von den Meeresſäugern, welches
in unſerer Zeit durch die verſchiedenen ozeaniſchen Expeditionen
in vielen Richtungen beträchtlich zugenommen hat, in einem
knapp gefaßten, aber erſchöpfenden Bande zuſammenzuſtellen.
Dieſer Verſuch iſt über alles Erwarten gut gelungen. Der Ver
faſſer, welcher ſich ſelber an einer Anzahl von Studienfahrten
in die Eismeerregionen beteiligt hat, weiß den immerhin ſchwie
rigen Stoff in einer Behandlung zu bringen, welche des wiſſen
ſchaftlichen Charakters nicht entbehrt, dabei aber ſo unterhal
tend und ſtellenweiſe auch humorvoll gehalten iſt, daß es ein
Vergnügen iſt, in dem Buche zu leſen. Faſt unmerklich wird
durch die bloße Lektüre das Wiſſen erweitert, ſo daß man das
Buch nicht ohne Nutzen aus der Hand legen kann. 3 fünf reich
mit Bildern geſchmückten Kapiteln werden die Meeresſäuge
tiere und ihre Verbreitung, ihr Körperbau und ſeine Anpaſſun-
geg an die Verhältniſſe, ihre Lebensweiſe und ihre Vorgeſchichte,
endlich auch die Bedeutung behandelt, welche ſie für den menſch-
lichen Haushalt habeß. Es dürfte wenigen unſerer Leſer be
kannt ſein, welchen ungeheuren Wert unter anderen auch für
den Handel die Meeresſäuger darſtellen, und darum können vir
ihnen das Studium dieſer Schrift, welche nebenbei bemerkt aufs
trefflichſte ausgeſtattet iſt, nur empfehlen. Derartige Schriften
müſſen unbedingt Gemeingut werden, ſie gehören vor allen
Dingen auch in unſere Schulen.

Mit Heft 8 der Natur gelangte die eite BuchbeilageEckardt Praktiſcher Vogelſchutz zur Ausgabe Dr. Eckardt gibt

hier in verſtändlicher ünd leicht faßlicher Form einen Ueberblick
über alle Fragen des Vogelſchutzes. Er beſpricht die Zwed
mäßigkeit oder Untauglichkeit der einzelnen NiſthöhlenSyſteme,
gibt nregungen zum vorteilhafteften Aufhängen der NiſtGe
legenheiten, erzählt über Fütterung und Vogeltränken, kommt
auch auf die Feinde der Vogelwelt zu ſprechen und auf deren
Vernichtung und Unſchädlichmachung und läßt ſchließlich in
einem in jeder Hinſicht beachtenswerten Nachworte Vogelſchutz
und Schule ſeinen Unmut über gedankenloſe Ausrottung von
beſtimmten Vogelarten aus und zeigt gleichzeitig den Weg, wie
ducch vernünftigen Schulunterricht die Jugend für die Frage
des Vogelſchutzes intereſſiert werden kann. Es exiſtieren bereits
eine große Anzahl Schriften über das gleiche Thema. Und dochmöchten wir denen unſerer Leſer, welche ſchon dieſes oder jenes

Werk beſitzen, empfehlen, ſich auch das Buch von Ecardt noch
anzuſchaffen, da es uns eines der wertvollſten zu ſein ſcheint,
welches je über den Gegenſtand geſchrieben wurde. Es iſt treff-
lich geeignet, für unſere kleinen gefiederten Freunde, welche
durch die zahlloſen Nachſtellungen in erſchreckender Weiſe ver
nichtet werden, Liebe zu werben. Unſere Leſer, welche ein Stück
Gartenland ihr eigen nennen, Eltern und Jugenderzieher, die
Jugend ſelber ſollte zu dieſem Buche greifen, das helfen will, der
Natur ein Stück ihrer beſonderen Eigenart, zu vergehen
droht, zu erhalten.

Jch weiß ſchon, was Sie einwenden wollen. Nicht alle
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